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„Reyublikaniſche Abzeichen.“
Genoſſe Legien, der Vorſitzende der General Kommiſſion

der Gewerkſchaften Deutſchlands, veröffentlicht im Vorwärts
folgende Erklärung:

Jn der Reichstags Sitzung vom 11. Februar hat Graf
Poſadowsky nach dem amtlichen Stenogramm geäußert:

„Der Herr Abgeordnete (Hoch) iſt dann noch auf eine Frage
zurückgekommen, die eine tiefere politiſche Bedeutung hat. Er
hat geſagt, ich hätte einmal erklärt, ſeitens des Reiches wür-
den keine Beamte als Kommiſſare zu Arbeiter- Verſammlungen
eſchickt werden, wo durch die äußere Ausſchmückung des

Raumes ihr monarchiſches Gefühl verletzt würde. Dieſen
Standpunkt halte ich ſelbſtredend auch heute
noch aufrecht. (Sehr gut!)) Sie können nicht verlangen,
daß ein monarchiſcher Beamter einem Kongreß, einer Ver-
ſammlung beiwohnt, wo die äußeren Abzeichen eine andre
Staatsform verherrlichen, als die, auf welche er den Treu-
Eid geſchworen hat. Das werden wir unter keinen Umſtän-
den thun. Wenn der Kongreß in Stuttgart beſchickt war
von der württembergiſchen Regierung und von dem Reich,
ſo war dort die Ausſchmückung des Raumes eben nicht
eine derartige, die geeignet geweſen wäre, das monar-
chiſche Gefühl der abgeſandten amtlichen Delegierten
in irgend einer Weiſe zu verletzen. avon hat ſich
die königl. württembergiſche Regierung vorher aus
drücklich überzeugt und hat auch die nötige Gewähr-
leiſtung hierfür bekommen.“

Darüber nachzuſinnen, welche Art der Dekoration das mon-
archiſche Gefühl der Regierungsvertreter verletzen könne, fehlt
es mir an Zeit und Luſt. Es genügt zu konſtatieren, daß der
Saal des Gewerkſchaftshauſes in Stuttgart, in welchem der
Kongreß tagte, genau ſo dekoriert war, wie es bei Arbeiterkon-
greſſen üblich. Auf dem Podium rechts und links vom Bureau
ſtanden inmitten von Blumen und Blattpflanzen die überlebens-
großen Büſten von Marx und Laſſalle, Fahnen der Arbeiter
vereinigungen, Embleme und Stoffdekorationen waren ange
bracht, wobei die rote Farbe bemerkenswert hervortrat. Ent
ſpricht dieſe Dekoration dem, was Graf von Poſadowsky als
Vorbedingung für die Teilnahme von Regierungsvertretern an
Arbeiterkongreſſen anſieht, ſo ſoll's uns recht ſein. Es ließe ſich
wahrſcheinlich die in Stuttgart verwandte Dekoration noch her-
beiſchaffen und zur Dekorierung des Saales, in welchem der
Bauarbeiterſchutz- Kongreß tagen wird verwenden.
Dann könnten, nach der Erklärung des Grafen v. Poſadowsky,
Regierungsvertreter an dieſem Kongreß teilnehmen, ohne daß
die Saaldekoration einen ſchädigenden Einfluß auf das mon
archiſche Gefühl dieſer Herren ausüben würde.

Nun aber ſagte Graf v. Poſadowsky, der württembergiſchen
Regierung wären bezüglich der Saalausſchmückung beſondere
Garantien gegeben worden. Das erweckt den Anſchein, als
hätten längere Verhandlungen bezüglich der Saaldekorationen
ſtattgefunden, nur um unter allen Umſtänden die Teilnahme
von Regierungsvertretern an dem Kongreß zu ſichern. Das iſt
nicht der Fall geweſen.

Am 14. Mai v. J. ſandte die Generalkommiſſion an das
Reichsamt des Jnnern, das württembergiſche Miniſterium des

Jnnern uſw. die Einladungen zu dem Gewerkſchaftskongreß.
Am 24. Mai antwortete das württembergiſche Miniſterium des
Jnnern folgend

„Das Miniſterium hat Einleitung getroffen, daß mindeſtenseiner der Gewerbe Jnſpektoren bei den Verhandlungen des

Kongreſſes anweſend ſein wird und behält ſich vor, ſoweit
dies die Geſchäftslage geſtattet, auch den Referenten für
Sozialpolitik oder einen anderen Beamten des Miniſteriums
zu beauftragen, den Beratungen behufs Jnformation anzu-
wohnen.“

Von irgend welchen Bedingungen für die Teilnahme an
dem Kongreß war alſo gar keine Rede und konnte es auch
ſchließlich nicht ſein, weil zu der Zeit die Saaldekoration noch
gar nicht in Frage ſtand. Wahrſcheinlich legte die württem-
bergiſche Regierung im Gegenſatz zum Staatsſekretär des Jn-
nern im Jntereſſe ihrer Vertreter einen größeren Wert darauf,
daß eine Dekoration geſchmackvoll iſt und beachtete dabei weniger
die Tendenz

Erſt kurz vor dem Stattfinden des Kongreſſes wurde, wahr-
ſcheinlich auf Betreiben von Berlin, bei dem Lokalkomitee in
Stuttgart von einem Vertreter der württembergiſchen Regierung
Anfrage wegen der Saaldekoration gehalten. Die Antwort
lautete, es werde ſo dekoriert, wie zu ſonſtigen Arbeiter-
Kongreſſen. Die Art dieſer Dekoration wäre den Vertretern
a württembergiſchen Regierung aus eigener Anſchauung be-
annt.
Am Sonntag, 15. Juni, ſprach derſelbe Vertreter der württem-

bergiſchen Regierung in dem nahezu fertig dekorierten Kongreß-
ſaale mit mir über die Art der Verhandlungen auf dem Kon-
greß. Von Bedingungen bezüglich der Dekoration war keine
Rede dabei. Jch ſelbſt brachte das Geſpräch auf die bei dem
Lokalkomitee geſtellte Anfrage und ſagte: „Unſre Vorkämpfer
Marx und Vaſſalle bleiben bei Arbeiterkongrefſen unter
allen Umſtänden an ihrer Stelle, auch wenn deswegen
die Herren von der Regierung fortbleiben würden.“ Von
irgend welchen Bedingungen hinſichtlich der Dekoration war
aber auch bei dieſer Unterhaltung keine Rede.

Es wäre ſicher beſſer, wenn die Regierung ihre kindliche
Furcht vor der Sozialdemokratie bei Arbeiterkongreſſen ver
lieren würde. Es iſt ihre Pflicht, ſich über die Anſchauungen
der Arbeiter zu unterrichten, und das kann ſie nur auf den
Arbeiterkongreſſen. Unſern Vertretern paßt die Ausſchmückung
des Reichstages auch nicht, ſie gehen aber dorthin, weil es ihre
Pflicht iſt und verlieren dabei nichts von ihrem demokratiſchen
Gefühl. Sollte dies feſter ſitzen als das monarchiſche?

C. Legien.
Nach den Erklärungen, die Graf Poſadowsky und der Bevoll-

mächtigte Württembergs in der geſtrigen Reichstagsſitzung ab
gegeben haben (ſiehe Reichstagsbericht der heutigen Nummer),
wird Genoſſe Legien noch einmal das Wort ergreifen müſſen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 14. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag ſetzte am Freitag die nun ſchon eine Woche

währende ſozialpolitiſche Debatte fort. Den Reigen der Redner

ccmnnnnnnnrrruunaW-—

eröffnete an dieſem Tage der Renommierarbeiter des Zentrums,
Stötzel, Vertreter von Eſſen im Reichstage. Genoſſe
Albrecht, der nach ihm das Wort ergriff, ergänzte wirkſamſt
die Kritik, die Wurm und Hoch an der deutſchen Sozialpolitik
geübt hatten. Herr v. Heyl erzählte haarſträubende
Schauergeſchichten von der franzöſiſchen Revolution und warf
mit Koſeworten wie „niederträchtige, gemeine Verleumdung“
nur ſo um ſich. So geſchmacklos war Graf Poſadowsky
nicht: aber vor der roten Farbe hat er noch immer Schauder.
Das hohe Lied vom ſozialpolitiſchen Vorſprung Deutſchlands,
das er wieder anſtimmte, iſt nun ſchon zu oft geſungen worden,
als daß es noch irgendwo Eindruck machen könnte. Der Ab-
geordnete Eckart ſprach mehr als Baumeiſter, denn als
Demokrat. Ein heiteres Stündchen bereitete dem Hauſe der
Abg. Ahlwardt, der nun endlich ſeine längſt angekündigte
Rede vom Stapel ließ. Er erzielte mit ſeiner Rede, in der
von Juden merkwürdig wenig zu hören war, einen durch
ſchlagenden Heiterkeitserfolg. Jm Hauſe aber war nach ſeiner
Rede für ernſte Arbeit keine Stimmung mehr; ohne Wider
ſpruch wurde die Fortſetzung der Debatte auf Sonnabend
vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern der Etat der

Juſtizverwaltung weiter beraten. Wieder wurde ein Füll-
horn von Detailwünſchen über den Miniſter ausgeſchüttet, und
auf faſt jeden der vorgetragenen Wünſche gab Herr Schön-
ſtedt eine Antwort. Von dem nationalliberalen Abg. Eckels
wurde die Haftentlaſſung des Kurpfuſchers Nardenkötter
die geringe Kaution von 15000 Mk. bemängelt. Der M
erklärte, was Herr Eckels als Juriſt eigentlich ſelbſt
müſſen, daß er auf die s m der Gerichte kein Einfluß
nehmen dürfe oder wolle. Herr Schönſtedt ging im Anſchlufdaran auf die im erhobenen Sie wetden it
Behandlung von Unterſuchungsgefangenen ein.
Anzahl Erlaſſe und Verordnungen an die r.
und Strafanſtaltsbehörden ergehen laſſen, die an ſich d
v ſind und gute Wirkung haben können, wenn ſie
werden.
Reichstagsabgeordneten v. Dziembowski vorgebrachten Be
re beſtritt, gab er die Berechtigung einer ſolchen, die der
ozialdemokratiſche Abg. Heine vorgebracht hatte, zu. Es handelt

ſich darum, daß der Redakteur Morawski und das
Fräulein Dr. Golde ihre Strafhaſt unterbrechen mußten,
weil ſie wegen angeblicher neuer Delikte in Unterſuchun
genommen wurden.
und nur den einen Zweck verfolgend hin, die Haft zu verlängern.
Der Miniſter hat angeordnet, daß die Strafhaft in ſolchen
Fällen nicht durch neue Unterſuchungshaft unterbrochen werde.

Ganz merkwürdig iſt der Widerſtand der konſervativen Par-
teien des Abgeordnetenhauſes gegen die geplanten Kauf-
mannsgerichte. Zu ihren Gegnern geſellte ſich geſtern auchder ultramontane Abg. Sqhmieg Duſſelbort, der aber durch

den Abg. Trimborn von Fraktions wegen desavouiert wurde.
Einen breiteren Raum nahm die Frage der Errichtung eines

niederrheiniſchen Oberlandesgerichts in Düſſeldorf in der De-
batte ein. Herr Schmitz befürwortete die Frrprng Herr
Trimborn wandte ſich in einer humorvollen Rede dagegen
Der Miniſter verhielt ſich neutral oder, wie er ſagte, objektiv.
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NPokre- Dame in Paris.
Von
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Bis dahin hatte Claude nur in ſeiner Wiſſenſchaft gelebt, er
fing nun an im Daſein zu leben. Dieſes Unglück wurde ein
Wendepunkt in ſeinem Leben. Verwaiſt, als der Aelteſte und
als Haupt ſeiner Familie in einem Alter von neunzehn Jahren,
fühlte er ſich ſchonungslos von den Träumereien der Schule
zur Wirklichkeit dieſer Welt zurückgerufen. Damals faßte er,
von Mitleiden bewegt, leidenſchaftliche Liebe und Hingabe für
dieſes Kind, ſeinen Bruder etwas Sonderbares und Köſt-
liches um eine menſchliche Neigung für ihn, der bis jetzt nur
Bücher geliebt hatte.

Dieſe Neigung zeigte ſich in einer eigentümlichen Stärke: in
einem ſo jungen Herzen erſchien ſie wie eine erſte Liebe. Von
Kindheit an von ſeinen Eltern, die er kaum gekannt hatte, ge
trennt, in ein Kloſter geſperrt und hinter ſeinen Büchern wie
feſtgemauert, begierig vor allem zu ſtüdieren und zu lernen, bis
dahin ausſchließlich auf ſeinen Geiſt bedacht, der ſich in der
Wiſſenſchaft erweiterte, bedacht auf ſeine Einbildungskraft, die
unter den Studien erſtarkte, hatte der arme Student noch keine
Zeit gehabt, die Stelle zu s wo ſein Herz ſchlug. Dieſer
junge, vater- und mutterloſe Bruder, dieſes kleine Kind, welches
ihm plötzlich vom Himmel in die Arme fiel, machte einen neuen
Menſchen aus ihm. Er erkannte, daß es noch etwas anderes
in der Welt gäbe, o die Forſchungen der Sorbonne und die
Verſe Homers; da Menſch der Neigungen bedürfe; daß

t und ohne Liebe nur ein gefühlloſes,
kreiſchendes und aufre endes Räderwerk ſei. Nur bildete er
ſich ein, denn er war im Alter, wo die Täuſchungen nur
durch andere Täuſchungen erſetzt werden daß die Bande des
Blutes und der Familie die allein notwendigen wären, und
daß einen kleinen Bruder zu lieben hinreichend wäre, um ein
anzes Daſein auszufüllen. Er überließ ſich alſo der Liebe zu
einem kleinen Johann mit der Leidenſchaft eines ſchon tiefen,

igühenden und feſten Gemütes. Dieſes arme, ſchwache, hübſche,

das Leben ohne Zärt

blonde, rotbackige und gelockte Geſchöpf, dieſe Waiſe ohne andern
Beiſtand als den einer Waiſe, bewegte ihn bis in den tiefſten
Grund der Seele, und als ernſter Denker, wie er war, begann
er über Johann mit grenzenloſem Mitleiden nachzudenken. Er
machte ſich Sorge und Kummer um ihn, wie um etwas ſehr
Gebrechliches. etwas, das ihm ſehr ans Herz gelegt war.
Er wurde dem Kinde mehr als ein Bruder: er wurde ihm
eine Mutter.

Der kleine Johann hatte ſeine Mutter verloren, als er noch
an der Bruſt lag Claude that ihn zu einer Amme. Außer dem
Lehen von Tirechappe hatte er auch das Lehensgut Le-Moulin
von ſeinem Vater als Erbe erhalten, das zum Quadratturme
Gentilly zu Lehen ging: es war eine Mühle auf einem Hügel
beim Schloſſe Wincheſtre (Bicetre). Hier lebte die Müllerin,
welche ein hübſches Kind ſäugte; es war nicht weit vom Uni-
verſitätsviertel. Claude brachte ihr ſelbſt ſeinen kleinen Johann.

Von jetzt an, und da er fühlte, daß er eine Bürde trage,
nahm er das Leben ſehr ernſt. Der Gedanke an ſeinen kleinen
Bruder wurde nicht nur ſeine Erheiterung, ſondern auch der
Zweck bei ſeinen Studien. Er beſchloß, ſich ganz und voll einer
Zukunft zu weihen, für die er vor Gott verantwortlich wurde,
niemals eine Gattin, ein anderes Kind zu beſitzen als ſeinen
Bruder und deſſen Glück und Los. Er gab ſich nun mehr als
ſonſt ſeinem geiſtlichen Berufe hin. Sein Verdienſt, ſeine Ge-
lehrſamkeit, ſein Stand als unmittelbarer Lehnsmann des
Biſchofs von Paris öffneten ihm die Pforten der Kirche ganz
weit. Jm Alter von zwanzig Jahren war er infolge beſonderer
Dispenſation des Heiligen Stuhles Prieſter und verſah als der
jüngſte unter den Kaplänen von Notre-Dame den Dienſt an
dem Altare, der wegen der Meſſe, die da ſpät abends geleſen wird,
altare pigrorum genannt wird. Dabei, und weil er mehr
als vordem ſich in ſeine geliebten Bücher verſenkte, die er nur
verließ, um auf ein Stündchen nach dem Lehnsgute Le-Moulin
zu eilen, hatte ihm dieſe für ſein Alter ſo ſeltene Miſchung von
Gelehrſamkeit und Chargkterfeſtigkeit raſch die Achtung und
Bewunderung ſeines Kloſters erworben. Vom Kloſter war ſein
Ruf als Gelehrter ins Volk gedrungen, wo, wie es damals
häufig der Fall war, er ſich ein wenig in den eines Zauberers
verkehrt hatte.

Lateiniſch: Der Altar der Trägen.

Gerade in dem Augenblicke nun, wo er, am Sonntage
Quaſimodo, von der e zurückkehrte, die für die Spät-kommenden an dem für ſie beſtimmten Altare, neben der ins
Schiff führenden Thüre des hohen Chores, rechts, beim Bilde
der heilgen Jungfrau, zelebriert wurde, war ſeine Aufmerk-ſamkeit durch die Gruppe kreiſchender Weiber erregt worden,
was ſich um das Lager der Findelkinder zuſammengedrängt

atten.
Er hatte ſich dem unglücklichen kleinen r genähert,

das in jenem Augenblicke gerade ſo verabſcheut und bedrohet war.

Dieſe drängende Gefahr, dieſe Häßlichkeit, dieſe Hilfloſigkeit,
der Gedanke an ſeinen kleinen Bruder, die Jdee, die ihm plötz-
lich durch den Kopf fuhr, daß, wenn er ſtürbe, er, ſein teurer
kleiner Johann, wohl auch ſo erbärmlich auf dem Brette der
Findelkinder ausgeſetzt werden könnte alles das war ihm auf
einmal zu Herzen gegangen; ein tiefes Mitleid hatte ſich in ihm
geregt, und er hatte das Kind davongetragen.

Als er das Kind aus dem Sacke beegeg fand er es in
der That ſehr mißgeſtaltet. Der arme kleine Teufel hatte eine
große Warze über dem linken Auge, den Kopf an den Schultern,
ein krummes Rückgrat, ein hervorragendes Bruſtbein, krumme
Beine, aber er erſchien lebenskräftig; und Wert es unmög-
lich war, zu verſtehen, welche Sprache er lallte, ſo verkündete
ſein Schreien doch eine gewiſſe Stärke und Geſundheit zugleich.
Das Mitleiden Claudes wuchs beim Anblick dieſer Häßlichkeit;
und er gelobte ſich in ſeinem Herzen, dieſes Kind aus Liebe zu
ſeinem Bruder zu erziehen, damit, ſeien in Zukunft die Fehler
des kleinen Johann, welche ſie wollten, dieſe an jenem geübte
Barmherzigkeit zu ſeinem Beſten ausſchlagen möchte. Es war
das eine Art Anlage guter Werke, die er auf das Haupt ſeines
jungen Bruders hin bewerkſtelligte; es war eine Ladung guter
Handlungen, die er für ihn zum voraus anſammeln wollte für
den Fall, daß der kleine Schelm eines Tages mit dieſer Münze
knapp dran ſein ſollte, der einzigen, die als Brückengeld
zum Paradieſe angenommen wird.

(Fortſetzung folgt.)
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Jene geht die Debatte weiter.

Konſervative Wahlmache.
der Freitagsſitzung der Wahlprüfungs- Kommiſſiondes Reichstages wurde zunächſt die Prüfung der Wahl für

den Wahlkreis Elbing- Marienburg Danzig) vor-
genommen. Bei dieſer Wahl ſpielt ein Vorkommnis, wie es
die Kommiſſion bisher noch nicht kannte, eine ſeltſame Rolle.
Nach dem Reglement zum Wahlgeſetz hat der Gewählteſpäteſtens agt Tage nach der Wahl an den Wahlkommiſſar

eine Erklärung über die Annahme des Mandats abzugeben.
Herr v. Oldenburg, konſervatio, wurde vom Wahlkommiſſar
für gewählt erklärt, aber er ließ; die angegebene Friſt ver
ſtreichen und ſchickte erſt am neunten Tage nach der Wahl
die geſetzlich vorgeſchriebene Erklärung an den Wahlkommiſſar.
Troßdem erklärte darauf der letztere Herrn v. Oldenburg als
den rechtmäßigen Jnhaber des Mandats und Herr v. Olden-
burg ſitzt demzufolge ohne Berechtigung als Abgeordneter imReichstag. Vielmehr hätte eine weitere Erſatzwahl anberaumt

werden müſſen. Hätte die Kommiſſion das betreffende Akten
ſtück nicht genau geprüft, dann lieſe dieſe Puggeglihreit ſodurch. Selbſwwerſtänblich kam ſie ſchon auf Grund dieſes Er-

gebniſſes der Prüfung zu dem Beſchluſſe, die Wahl für un
giltig zu erklären. ber die Sache erſcheint noch in einem
ganz auderen Lichte, da ſich herausſtellt, daß Herr v. Olden-
burg nicht einmal die abſolute Mehrheit der in dieſem Wahl-
kreiſe abgegebenen Stimmen erreicht hat. Jn einigen Wahl-
bezirken wurden mehrere Stimmzettel wegen ongeblich un
genügender Bezeichnung der darauf gewählten Perſonen für
ungiltig erklärt, während die Kommiſſion zu dem entgegen
geſetzten Ergebnis kam. Nach dieſer Richtigſtellung ſind im
ganzen 18 413 giltige Stimmzettel abgegeben worden, die abſo-
Iute Mehrheit beträgt demnach 9207 Stimmen für Herrn
v. Oldenburg wurden jedoch nur 9206 Stimmen en
er blieb ſonach um eine Stimme hinter dieſer abſoluten Mehr-
heit zurück, und es hätte von Rechts wegen Stichwahl ſtatt
finden müſſen. Statt deſſen erklärte ihn der Wahlkommiſſar
für gewählt. kommen noch Wahlbeeinfluſſungen, ja es
ſollen ſogar nach Behauptungen im Wahlproteſt Wahlfälſchungen
vorgekommen ſein. Die ne dieſer Behauptungen erachtet
die Kommiſſion für überflüſſig, da ſchon aus dem zuerſt au
geführten Grunde die Wahl für ungiltig erklärt werden muß,
wie auch die Kommiſſion einſtimmig beſchließt.

Dann fährt die Kommiſſion fort in der Prüfung der Wahl
des Abg. Will, Wahlkreis Stolp (1. Köslin). Auch jetzt
wurden wieder eine Reihe von Wahlbeeinfluſſungen, beſonders
in Gutsbezirken, beſtätigt durch die Ergebniſſe der Beweis-
erhebung, feſtgeſtellt.

So wurden 25 konſervative Stimmen eines Wahlbezirks
wegen ungeſetzlicher Wahlkontrolle kaſſiert. Dieſe Kon-
trolle wurde ausgeübt durch einen Leutnant v. Mack, der aus
Amerika längere Zeit zu Beſuch bei ſeiner Mutter, der Guis-
herrin, war, in der Wählerliſte als Wahlberechtigter verzeichnet
ſtand und infolgedeſſen als Beiſitzer des Wahlvorſtandes fungierts
Se ſolcher ſich jedoch ungeſetzlicher Wahlkontrolle ſchuldig
machte.

Wegen der gleichen Ungeſetzlichkeit wurden dann von der
Kommiſſion noch 47 konſervative Stimmen eines anderen Wahl-
bezirks kaſſiert und weitere 39 eines Bezirks, in dem außerdem
an einem Tiſche vor dem Wahllokal Schnaps, Zigarren und
konſervative Wahlzettel, aber letztere in gerollter Form,
ſo daß ſie wie eine Zigarette ausſahen und auch ſo ab-
gegeben werden mußten, verteilt wurden. Die Kommiſſion kam
mit der Prüfung dieſer von Beeinſluſſungen ſtrotzenden Wahl
noch nicht zu Ende.

Staat und Krupp rettende Vroſchüren.
Unter dem Titel Arbeiterkündgebungen erſchien bei

E. Apolant-Berlin eine nach bürgerlichen Blättern ſehr bemer-
kenswerte Broſchüre von ungenanntem Verfaſſer, die eingehend
die Arbeiterkundgebungen infolge der Eſſener Kaiſerrede und
die Proteſtkundgebungen dazu ehandelt mit dem „Nachweis“,
daß nichts falſcher ſei als die Annahme, daß die Kaiſeradreſſen
„Mache“ waren, jeder Arbeiter ein Sozialiſt ſei. Von neun
Millionen Arbeitern hätten bei den letzten Reichstagswahlen
nur etwas über 2 Millionen ſozialdemokratiſch gewählt. Trotz
allen Wütens der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſei das kaiſerliche
Mahnwort auf guten Boden gefallen.

Das ſchöne Rechenexempel, worin den 9 Millionen Arbeitern
Deutſchlands die 2 Millionen ſozialiſtiſcher Stimmen ent-
gegengeſtellt werden, um dann triumphierend zu konſtatieren,
daß die deutſchen Arbeiter zum überwiegenden Teil noch nicht
Sozialdemokraten ſind, iſt ein ſehr kindliches Vergnügen. Der
brave Adam Rieſe, der es ausgeklügelt hat, vergißt dabei ge-
fliſſentlich die noch nicht wahlberechtigten und die indifferenten,
nicht wählenden Maſſen, ſowie die wegen Armenunterſtützung
des Wahlrechts Beraubten abzuziehen. Darüber iſt doch kein
vernünftiger Menſch mehr im unklaren, daß die Arbeiter, ſo
weit ſie politiſch denken, in der großen, überwiegenden Mehr-
heit Sozialdemokraten ſind.

Ferner laſſen die Verteidiger des Eſſener Milliardärs zu der
ſelben Zeit, wo bei Birk in München die bemerkenswerte
Broſchüre Der Fall Krupp erſcheint, ein Machwerk in die
Welt verbreiten, das auf naive Gemüter offenbar Eindruck
machen ſoll. Das Ding iſt von einem ungewiſſen Oskar Linden
verfaßt, in deſſen Selbſtverlag erſchienen, von A. Vogelmaun
in Stuttgart gedruckt und wird von dem durch ſeine Schund-
litteratur berüchtigten Karl Weickert in Stuttgart vertrieben.
Es iſt in einer roten Decke verſchloſſen (1) und trägt den
ſenſationellen Titel: Die ſittliche Verkommenheit auf Capri,
Neue Enthüllungen über die geheimnisvollen Vorgänge auf
der Jnſel Capri. Die 16 Druckſeiten (Preis 15 Pfg.) enthalten
natürlich weiter nichts als blödſinnige Erzählungen von angeb-
lichen Erlebniſſen angeblicher Perſonen, des „Moeroſius von
H.“, des „Herrn Sch.“, „eines Engländers“, einer Frau
„Giſela F.“ uſw., ebenſo aus Senſationsblättern übernommene
„Vichtungen“. Es iſt aber bezeichnend für die Kruppdemokratie,
daß ſie ſich ihre Helfer in dieſer gewöhnlich für abgelebte Lebe
greiſe beſtimmten „Litteratur“ ſuchen muß, jenen ebenſo dummen
wie unmoraliſchen Schriften. Der Schluß all dieſer Geſchichten
iſt nämlich eine ſeitens der Capreſen gegen die unſchuldigen
Fremden verübte Erpreſſung, der natürlich auch Krupp und
Allers zum Opfer gefallen ſind, wie ausdrücklich bemerkt
wird. Wir brauchen unſere Leſer wohl nicht zu warnen, auf
das Papier hereinzufallen, das ihnen ſicher auch angeboten
werden wird.

e n e 4 v enoch keine feſte Geſtalt ange
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Das Recht der Preſſe in Frankreich.

Magnaud, der berühmte Präſident des von
Chateau Thierry, der als der „gute Richter bekannt
iſt, hat kürzlich eine Entſcheidung über das Recht der Preſſe
geh die ſich unſere deutſ Richter bei der Aburteilun

n Preßſündern ſtets gegenwärtig halten ſollten. Angeklwar der Redakteur eines Arbeiterb attes die Intereſſen
einer Gewerkſ g der Direktion es ſtriellen
Unternehmens wahrgenommen hatte. Die Privatkläger wurden
mit ihrer Klage gegen den Redakteur unter folgender Begründung Goſtenpfug g abgewieſen

r inkriminierte Artikel iſt nicht in der Abſicht veröffentlicht
worden, die Geſellſchaft von Corozo zu ſchädigen oder deren
Kundſchaft zu gunſten eines anderen Betriebes zu vermindern,
ſondern lediglich zu dem Zwecke, die Jntereſſen einer
ſozialen Klaſſe zu wahren, welche der Verteidiger,
ob zu Recht oder Unrecht, bleibe dahingeſtellt, verletzt
gut Jndem er ſo handelte, hat er ſich lediglich

rauf beſchränkt, der öffentlichen Meinung einige Thatſachen
zu unterbreiten, welche er als einen Gewaltsmißbrauch
von ſeiten der Stärkeren gegenüber denSchwächeren anſah. Dieſer Akt der ſozialen Solidari-
tät überſchreitet nicht das Recht der Kritik, auf das jeder
Bürger, ohne das Geſetz vom 29. Juli 1881 zu verletzen, An
ſpruch hat, und gegen das Durozoy, indem er die Ver-
teidigung der Arbeitergewerkſchaft übernahm, nicht mehr ver-
ſtoßen hat als jeder andere Journaliſt, der die Jn-
tereſſen eines Unternehmerſyndikats wahrnimmt. Jn
der That ſtellen die Handlungen, über die ſich die Kläger be-
ſchweren, nicht Verleumdungen im juriſtiſchen Sinne
des Wortes dar, ſondern es handelt ſich um die allerdings
wenig günſtige Bewertung der in der Fabrik der
Kläger üblichen Verfahren. Uebrigens hat der An-
geklagte nur die Jnformationen, welche ihm von der Arbeiter
organiſation geliefert wurden, wiedergegeben und dieſelben mit
Kommentaren verſehen; es ſchließt dies die Abſicht zu
ſchädigen aus, und damit fehlt das weſentliche
Merkmal der Verleumdung. Zugegeben ſelbſt, daß
ſich in die vom Angeklagten weiter verbreiteten
Behauptungen einige kleine Unrichtigkeiten einge-
ſchlichen hätten, ſo gewährt das Geſetz von 1881 den
Klägern das Recht, eine ſofortige Richtigſtellung zu verlangen.

r r Angeklagten der inkriminierte Artikel
zur Laſt gelegt, ſo würde es in Zukunft einem
Journaliſten unmöglich ſein, aus Furcht, es könnten
ihm einige, wenn auch unerhebliche Jrrtümer unter-
laufen, die öffentliche Meinung über die zahlreichen und
bedauerlichen Konflikte zwiſchen Kapital und Arbeit,
welche die gegenwärtige ſoziale Situation faſt unver-
meidbar macht, ſchnell, ſo wie es die Sitten und
Gewohnheiten unſerer Epoche verlangen, zu in-
formieren.

Dies der prinzipielle Teil der Entſcheidung. Uebrigens, ſo
heißt es dann zum Schluß, ſei, ſelbſt wenn das Delikt der Ver
leumdung in dem Artikel gefunden würde, dieſe nicht gegen
den Kläger gerichtet, ſondern gegen den Aufſichtsrat einer
Aktiengeſellſchaft. Selbſt wenn die Zivilklage der Antragſteller
begründet wäre, ſo würde ſie nicht ohne weiteres übertragbar

auf das Strafrecht. Nach alledem war die Klage abzu
weiſen.

Es wird wohl noch lange dauern, ehe wir in Deutſchland
einen Magnaud haben werden!

n

Ganz wie bei uns in Halle.
Jn Elmshorn mußte im Auguſt vor. Js. eine Erſatzwahlfür einen in Konkurs geratenen Beigeordneten ſtattfinden. T

geſtellt und faſt einſtimmig gewählt wurde der Kaufmann undStadtrat Carſtens. Dieſer zählt ſich zur Freiſinnigen Volks-

partei und iſt auch bei der letzten Landtagswahl deren Kan-
didat geweſen. Die Kandidatur entbehrte jedoch jeder poli-
tiſchen Färbung, denn der Freiſinn hier denkt nicht an Oppo-
ſition. Anders ſcheint aber die Regierung die Sache anzu-
ſehen. Die Wahl wurde zunächſt aus formalen Gründen,
über die ſich mindeſtens ſehr ſtreiten läßt, für ungiltig erklärt.
Carſtens ſollte nun von neuem gewählt werden. Jetzt aber
erklärte der Bürgermeiſter von Elmshorn in der Präſen-
tations-Kommiſſion, er ſei von dem Regierungspräſidenten,
dem Oberpräſidenten und von dem Miniſter gewarnt
worden, Carſtens abermals zu präſentieren, da die Nicht-
beſtätigung außer Frage ſtehe. Dabei mußte der Bürger-
meiſter ſich gleichzeitig anerkennend über den alſo Zurück-
gewieſenen ausſprechen. Der Bürgermeiſter gab Carſtens an
heim, auf ſeine Kandidatur zu verzichten, was derſelbe ent-
ſchieden ablehnte. Was that nun aber der wackere Freiſinn?
Die Präſentations- Kommiſſion ſah von einer abermaligen Auf-
ſtellung Carſtens' ab und präſentierte einen anderen Herrn.

Die Regierung, die insgeheim die Kandidatur eines Mannes,
weil er freiſinnig iſt, bekämpft, und der Freiſinn, der vor dem
Regierungswillen ſofort zuſammenknickt, ſind einander würdig!

Die Venezuela Affaire.
„Aber wenn die Koſten kommen Dem

Deutſchen Reichstag wird noch ein Nachtragsetat wegen
der Expedition gegen Venezuela zugehen, jedoch wird
ſich die Höhe der Forderung erſt genau feſtſtellen laſſen nach
der demnächſt zu erwartenden Aufhebung der Blockade.

Wie aus Waſhington gemeldet wird, haben die Verhandlungen
in der Venezuela Angelegenheit zu einem befriedigenden Reſultat
geführt, ſo daß die Unterzeichnung des Protokolls für morgen
oder übermorgen zu erwarten iſt.

Dazu meldet der Lokalanzeiger: Es wird die ſofortige Zahlung
von 5500 Pfund (110 000 Mk.) an alle drei Blockademächte
erfolgen, Deutſchland erhält außerdem weitere Vorzugszahlungen
zur Tilgung von Anſprüchen, welche als Forderungen erſter
Klaſſe anerkannt wurden. Es handelt ſich hierbei um die im
erſten Stadium des Konfliktes erhobene Forderung, nach der
1700 000 Bolivares ſofort gezahlt werden ſollten. Die Bevor-
zugung Deutſchlands iſt darin begründet, daß die Forderungen
erſter Klaſſe der übrigen Blockademächte durch die Zahlung
der 5500 Pfund erledigt ſind.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages begann geſtern
mit der Beratung des Militäretats. Eine Reihe von Kapiteln
wurde bewilligt; u. a. entſpann ſich eine längere, zum Teil

geführte Verhandlung über die Jäger zu Pferde
ünd die Bildung eines Kavallerie-Regimentes inPoſen. Die Berichterſtatter Graf Roon und t befür-
worteten die Ablehnung dieſer Forderung, weil ſie dem Geſetz
über die Friedenspräſenzſtärke widerſpreche. Die Forderung
wurde dann ebenſo wie eine gleiche für Graudenz
geſtrichen. Unſere Genoſſen waren ſelbſtverſtändlich wie immer

wird die Beratung fortgeſetzt.

Wer ſoll das glauben Ein konſervativen Kreiſen nahe-
ſtehender Parlamentsber meldet: Jn politiſchen

e

gegen jede Ausgabe zu militariſtiſchen Zwecken. Am Dienstag
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rd ferner behauptet, daß binnem kurzem eine darauf be
z Kundgebung, der der Kaiſer und König ſeine Zu

immung geben werde, angeſichts der bevorſtehenden Wahlen
zum Landtage und Reichstage zu erwarten ſei.

as u d otagscichw iB teg vom 9. lenjetzt endlich vor. insgeſamt 12 680 Stimmen ab
gegeben. Davon entfielen auf den Buchdruckereibeſitzer Speth
mann- Eckernförde iſ. VBpt.) 73878 und auf dem Gaſtwirt
Hoffmann- Hamburg (Soz.) 5302 Stimmen.

Aenderungen in der Kanalvorlage weiß die Köln.
Volksztg. zu melden: Die Regierung beabſichtigt die Kanali-
ſierung der Lippe ſtatt derjenigen der Emſcher, wegen der
Schwierigkeiten der letzteren und weil ſich der Schwerpunkt
des Kohlenbergbaues immer weiter nach der Lippe verſchiebt.

Gegen die Wiederzulaffung der Jeſuiten hat der Zentral-
vorſtand des evangeliſchen Bundes eine Proteſterklärung er-
laſſen. Ebenſo wurde im Landtage von Braunſchweig ein
Antrag eingebracht, der Vertreter Braunſchweigs im Bundes
rate ſolle gegen die Wiederzulaſſung der Jeſuiten in Deutſchland
ſtimmen.

Die Freiheit der Wiſſenſchaft in Deutſchland. Der
Schriftſtellerin Elſa Arſenijeff, e in der litterariſchen Ab-
teilung der Leipziger Freien Studentenſchaft einen Vortrag
über das Thema: „Die moderne Frau und Schriftſtellerin
zu halten gedachte, wurde von der Leipziger Univerſitätsbehörde
die Abhaltung dieſes Vortrages unterſagt. Die Behörde
ſtellte ſich auf den Standpunkt, das Rektorat der Berliner
Univerſität jüngſt in einem ähnlichen Fall in ablehnendem
Sinne beſchloſſen, und das ſei für Leipzig maßgebend. DieſesVerbot ſowie ſeine Beweggründe erregen e akademiſchen Kreiſen

großes reEs giebt keinen Unſinn und keine Rückſtändigkeit an einerd Univerſität, die ſich nicht ſofort epidemſſch überallhin

verbreitet.

Ueber den noch immer beſtehenden Aerzteſtreik in
Gera berichtet die ärztliche Korreſpondenz: Die am Mittwoch
abend veranſtaltete Mitgliederverſammlung der Textil-Betriebs-
Krankenkaſſe war wiederum ſehr ſtark beſucht, auch die ſtreiken-
den Aerzte kamen zum Worte. Gegen die Ausführungen dieſer,
daß der Kaſſenvorſtand ſich eines Vertragsbruches ſchuldig ge-
macht hätte, erhob ſich kein Widerſpruch mehr, obwohl die
Partei des Vorſtandes ſehr ſtark vertreten war. Die Annahme
einer Reſolution zu gunſten der Aerzte wurde dadurch ver-
hindert, daß ein Vorſtandsmitglied durch ſein Benehmen die
Auflöſung der Verſammlung provozierte.

Schutz vor Schutzlenuten. Vor der Strafkammer in Eſſen
ſtand dieſer Tage der Polizeiſergeant Bielefeld wegen vorſätz-
licher Körperverletzung, begangen in Ausübung ſeines Amtes.
Er hatte ohne Veranlaſſung den Schloſſermeiſter von Bracht
vom Trottoir geſtoßen, ſo daß dieſer gefallen war und ſich er-
heblich verletzt hatte. Als ein als Zeuge auftretender Polizei-
ſergeant meinte, der Beamte ſei im Recht geweſen, weil er den
Betreffenden aufgefordert hatte, das Trottoir zu verlaſſen, wies
der Richter den Zeugen energiſch zurecht unter Anführung von
Uebergriffen der Polizei in anderen Städten. Das Urteil gegen
Bielefeld lautete auf 100 Mark Geldbuße.

Ausland.
Belgien. Obſtruktion. Zum erſtenmale hat jetzt auch

Belgien eine Dauerſitzung im Parlament zu verzeichnen. Die
letzte Sitzung der Kammer dauerte von Dounerstag nachmittag
1 Uhr bis Freitag früh h 2 Uhr mit einer kleinen Unterbrechung
um 10 Uhr abends, die vom Präſidenten angeſetzt war, damit
die Abgeordneten ſich ſtärken konnten. Die Sozialiſten und
Liberalen beſchuldigen die Regierung, die Dringlichkeit für den
vom Miniſterpräſidenten eingebrachten Geſetzentwurf auf Er-
höhung der Alkoholſteuer nur deshalb gefordert zu haben, um
den Ueberſchuß von 15 Millionen Fres., welchen dieſe Vorlage
ergeben würde, zur Deckung des Defizits zu benützen, deſſen
Vorhandenſein die Regierung beſtreitet. Sozialiſtiſche und
liberale Redner wechſelten einander in der Obſtruktion ab, in
dem ſie namentliche Abſtimmungen verlangten und Anträge
zur Geſchäftsordnung einbrachten. Gegen 4 Uhr morgens be-
antragte der Präſident, die Redezeit auf fünf Minuten zu be-
ſchränken. Dieſer Antrag kam zur Beratung und um 6 Uhr
wurde die Sitzung auf nachmittag verſchoben.

Am Nachmittag ſetzte die Kammer die Beratung des An-
trages des Kabiuettschefs fort. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
eine neue Nachtſitzung anberaumt werden muß.

Schweiz. Das Amneſtiegeſuch. Der Große Rat von
Genf nahm am Montag in zwei Abendſitzungen Stellung zum
Amneſtiebegehren für Bertoni, Steinegger und Croiſier, die
ſogenannten Führer des Generalſtreiks. Gegen 5000 Unter-
ſchriften ſind im Kanton geſammelt. Die Petitionskommiſſion
erſtattete drei verſchiedene Berichte und Reſolutionen.

Jn der ſozialdemokratiſchen Reſolution betonte Genoſſe
Taponnier namens der Sozialiſten die Notwendigkeit ſofortiger
Amneſtie.

Taponnier führte aus, die Sozialdemokraten ſeien wohl
Gegner der Anarchiſten, hier komme aber nur Menſchlichkeit
und Gerechtigkeit in Frage, und da könne man die Verurteilten
wohl wegen Veranſtaltung eines verbotenen Umzuges in
Polizeiſtrafe nehmen, nicht aber ſeien derartig ſtrenge Strafenam Klahe.

Die ſozialdemokratiſche Reſolution wurde ſchließlich mit 81
gegen 9 Stimmen verworfen, nur zwei Bürgerliche ſtimmten
dafür. Damit iſt die Petition als geſcheitert zu betrachten.

Den Anarchiſten hat man alſo erneuten Agitationsſtoff ge
liefert, der Staat aber iſt wieder einmal von den bürgerlichen
Parteien gerettet.

Spanien. Die Streikbewegung. Jn Madrid fand
am Donnerstag eine von mehr als 8000 Perſonen beſuchte
Verſammlung ſtatt, in der mehrere Anarchiſten das Wort er-
griffen. Der Ausſtand in Barcelonag, Cadiz und Reus kann
als beendigt betrachtet werden. Jn Barcelona fanden mehrere
Verhaftungen von Anarchiſten ſtatt. Jn Corunna haben ſich
die Schiffer dem Ausſtand angeſchloſſen, um gegen die Bier-
ſteuer zu proteſtieren.

Serbien. Preßfreiheit im Lande Alexanders und
Dragas. Der Belgrader Berichterſtatter der Voſſ. Ztg., LeoLazar, wurde aus Serbien ausgewieſen, weil der Chef des

ſerbiſchen Preßbureaus, Alexander Petrowitſch, ihn wegen einer
abfälligen Aeußerung über den Zuſtand der ſerbiſchen Patronen
denunziert hatte. In der Hand dieſes obenerwähnten Denun
ianten Petrowitſch laufen jetzt, nachdem Serbien von unab
ängigen Berichterſtattern „geſäubert“ iſt, die Fäden der Bericht
rſtattung üher ſerbiſche Angel iten zuſ Von ille des Wiener Redreſtenbetgentetn des Wein

er S eSn erzäht man, daß ſich die Regierung ung neuerdings mit
n s zum Bunde der Landwirte beſchäftigt habe.
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Opfer des religiöſen Haſſes Jn der Ortſchaft
Tikweſch wurde vor einigen Tagen ein Kind eines Türken tot
aufgefunden. Ein Fanatfſter lenkte den Verdacht auf die chriſt

Einwohner des Dorfes, und infolgedeſſen richteten die
Türken ein furchtbares Gemetzel an. Ehriſten ſollen
getötet worden ſein.

Türkei. Ueber die Zuſtände in Macedonien ver
öffentlicht die Prager Nardny Liſty einen ihr aus Priezrend zu
gegangenen Originalbericht, der haarſträubende Details enthält.
Die vielen von der türkiſchen Regierung aus dem Gefängnis
entlaſſenen arnautiſchen Verbrecher verüben die ſchrecklichſten
Greuelthaten. Nicht minder ſchrecklich hauſt das türkiſche Militär.
Dasſelbe erhält weder Sold noch Proviant und ſucht ſich durch
Plünderungen und Ueberfälle der Reiſenden, die es beraubt,
ſchadlos zu halten.

Barteinachrichten.
7 Genoſſe Stadthagen iſt von einem Blutſturze be-

fallen worden und hat ſich zur Wiederherſtellung ſeiner Geſund-
heit nach Oberitalien begeben.

Gewerkſchaftliches.
Achtung, Fabritſchnnmacherz Jn der Schuhfabrik vonSchardt u. Ko. in Offenbach beſtehen Differenzen ebenſo

bei der Firma Je u. Adler in Sachſenhauſen-Frank-
furt und in Oberrad.

chtung Buchbinder und Kartonnagearbeiter! Bei
der Firma Kommanditgeſellſchaft F. J. Dietzel in Offen-
bach ſind Differenzen ausgebrochen.

Ausland.
Frankreich. Die Lithographen von Nantes ſind in

den Streik eingetreten. Sie verlangen die Verkürzung der
Arbeit von 10 auf 9 Stunden bei, demſelben Lohn und einen
Zuſchlag von 50 Proz. für Ueberſtunden. Die Unternehmer
haben dieſe Forderungen abgelehnt.

Berſammlungsberichte.
Der Ortsverband freier Krankenkaſſen in Halle

hat in ſeiner letzten Sitzung nach einem Vortrag des Dr. Lewin,
approbierter Axzt für Waſſerheilverfahren, die Anſtellung des-
ſelben als Kaſſenarzt gut eheißen und erklärte ſich mit der An-
ſchaffung von Dampffkruken in entſprechender Anzahl einver-
ſtanden. Dieſelben ſind für 25 Pf. pro Stück im Geſchäft von
Knabe, Nikolaiſtraße, zu haben.

Des weiteren wurde beſchloſſen, Deckblätter mit der Auf-
ſchrift Dr. Lewin, Magdeburgerſtr. 25 Il, auf das Verzeichnis
des Verbandes drucken zu laſſen und den zugehörigen Kaſſen
ſofort zu übermitteln.

Betreffs der Aerzte-Honorare wird abwartende Stellung ein-
genommen, da eine Verhandlung hierüber nur mit Ver-
band als in der Sache entſcheidend betrachtet werden kann.
Dann wurde der Vorſtand beauftragt, wegen der Bäderpreiſe
mit dem Zentralbad, Ulrichſtraße, und dem Bad Fürſtenthal,
Robert Franzſtraße, in Verbindung zu treten. Wegen einiger
Beſchwerden über den Natuxheilkundigen Albrecht ſoll der Vor-
ſtand bei Genanntem vorſtellig werden. Hierzu wird den
Naturheilkundigen bekannt gegeben, daß zur Behandlung von
Mitgliedern freier Hilfskaſſen nur die der Zimmerer, Tiſchler
und Wagenbauer ſtatutengemäß zugelaſſen ſind, zum Bäder-
nehmen aber alle en angewieſen ſind, die auf dem Ver-
zeichnis ſtehenden Anſtalten zu benutzen.

Ueber Mißſtände in Krankenhäuſern wurden mehrere Fälle
vorgebracht. So läßt die Behandlung und Verpflegung durch-
aus zu wünſchen übrig. Jn der königl. Klinik wird pro Tag
1.75 M. verlangt, die Verbände müſſen extra bezahlt werden.
Der Tag der Aufnahme, und ſei es eine Viertelſtunde vor
zwölf Uhr nachts, wird voll gerechnet. Sonderwachen ſind
extra in Rechnung geſtellt. Die Krankenkaſſen ſind der Meinung,
daß ſolche Wachen in dem Preis von 1.75 M. mit einbegriffen
ſind. Bei einer Kaſſe iſt es vorgekommen, in 16 Tagen
14 Mark für Wachen verrechnet wurden, Bei ſolchen ſchweren
Krankheitsfällen, wo eine beſondere Bewachung notwendig er
ſcheint, iſt es in der Ordnung, wenn die Leitung des betr.
Krankenhauſes den Vorſtand der Krankenkaſſe davon benach-
richtigt, damit dieſer weiß, welche Ver pflichtungen der
Kaſſe erwachſen.

e e h en e e 4

nd nur zum hierezahlen, ſondern
verlangen auch anſtändige Behandlung und re hen Ernährung in den Krantendänſern, denn die Kranken ſind doch

n wegen der Aerzte und Wärter da, ſondern umgekehrt. Dieäuſe n r ſein, wo ten V
hre Heilung n, nicht aber a e er enk gebraueſt werden. X-

Maler.
e Verſammlung am 10. Februar war ſehr ſchwach beſucht,

Die Verſammlung wurde mit Forſetzung der Statuten Beratung
9, Uhr eröffnet. Es Verſchiedene Aenderungen und Zu-
ſätze erledigt, ſo auch Vorſchläge von ſeiten des Hauptvorſtandes
unterſtützt. Die StatutenBeratung fand damit ihre Erledigung.
Eine dreigltevrige Kommiſſion wurde beauftragt, in der nächſten
Verſammlung Bericht zu erſtatten. Jm Verſchiedenen fanden
mehrere Sachen ihre Erledigung. Wegen Krankheit des Biblio-
thekars machte ſich die Wahl eines Stellvertreters notwendig;
es wurde Kollege H. Francke einſtimmig gewählt. Gleichzeitig
wurde ermahnt, alle Mann enrag 17. Februar, in der Ver
ſammlung zu erſcheinen, betreffs der Wahl des Delegierten zur
GeneralVerſammlung nach Berlin.Es ſtehen zur Wahl die Kollegen P, MüllerHalle und Wüſt-
Nordhauſen, hier darf keiner fehlen, wenn wir vertreten ſein
wollen. Zu dieſer Verſammlung ſind die Mitgliedsbücher mit-
zubringen. Auch wurde bekannt gemacht, daß in kurzer Zeiteine öffentliche Verſammlung der Maler ſtattfinden wird.

Holzarbeiter.
Jn der Verſammlung vom 7. ds. Mts. wurde zunächſt be
ſchloſſen, die Verhandlungen betreffs Regelung des Arbeits-
Nachweiſes weiterzuführen. Sodann gab Kollege Schmidt
einen Bericht über die Thätigkeit der Beſchwerde Kommiſſion.
Hierzu wurde beſchloſſen, daß, wenn der Angeſchuldigte ſich auf
Einladung der Kommiſſion nicht einſndet die Angelegenheit
der Verſammlung unterbreitet wird. Jn die Kommiſſion wur
den neugewählt die Kollegen Krüger, Enke, Feiſtkorn und Bloch,
als Vorſitzender: Krüger, Marktplatz 15. Unter Verſchiedenem
teilte der Vorſitzende mit, daß Kollege Röske Hamburg am2. März in einer öffentlichen ne erſammlung refe-
rieren wird und erſuchte die Mitglieder, für Beſuch dieſer Ver
ſammlung zu agitieren. Auch um re ate ung an unſerem
am 14. ds. Mts. ſtattfindenden Familienabend wurde erſucht.

Hierauf berichtete Kollege Enke noch über den vom Genoſſen
Albrecht im Kartell gehaltenen Vortrag über die Lage der Kon
fektionsarbeiter. Derſelbe fordert alle organjſierten Arbeiter
auf, dahin zu wirken, daß ſich ihre in dieſer Branche thätigen
Frauen und Töchter auch organiſieren und die demnächſt ſtatt
nd Verſammlung, welche ſich mit demſelben Thema be-
chäftigen wird, zu beſüchen.
Da es einem Mitgliede gefiel, ſich in ganz unverantwortlicher

Weiſe zu betragen, mußte die Verſammlung geſchloſſen werden,
ehe einige wichtige Punkte erledigt werden konnten. Schluß

r.

Sozialdemokratiſcher Verein Eisleben.
Am 4. d. M. fand die regelmäßige Mitgliederverſammlung

ſtatt, welche leider ſchwach beſucht war. Nach Aufnahme dreier
Mitglieder ſollten die Reviſoren Bericht erſtatten. Beide Re-
viſoren glänzten jedoch durch Abweſenheit, obwohl ſie ihre Ver-
pflichtungen bei dem Kaſſierer erfüllt hatten, was ihre Unter
ſchriften bewieſen. Es wurde dem Kaſſierer Decharge erteilt.
Die Beſprechung über die Agitation wurde bis zur nächſten
Verſammlung vertagt. Mit dem Verhalten der Halleſchen
Agitationskommiſſion erklärten ſich die Anweſenden nicht ein
verſtanden. Ferner wurde Beſchwerde darüber geführt, daß
ernrie ene Klagen beim Gewerbegericht eingereicht wor-
en ſind, aber bis zur Zeit noch keine derſelben erledigt worden

iſt. Der Grund iſt, daß der ſtellvertretende Vorſitzende auf
ein Jahr rege et iſt. Der Vorſtand wird beauftragt,
ſich beſchwerdeführend an die Regierung 3 wenden.Ferner wurde gewünſcht, da Genoſ

u einen Vortrag halten ſoll. Sodann wurde über
den KartellAntrag betreffs Gründung einer gemeinſchaftlichen
Bibliothek diskutiert. Die Verſammlung erklärte ſich mit dem
Kartell-Antrag einverſtanden.
Zum Schigß forderte der Vorſitzende die Anweſenden auf,

ſich recht zah reig an der J blättverbreitung zu beteiligenund für beſſeren eſuch der Verſammlungen zu agitiere.

Steinſetzer, Eisleben.
Am 8. Februar fand im Lokal des Herrn Squlse eine

Mitglieder- Verſammlung der Steinſetzer ſtatt. Eingeladen und
erſchienen waren die am Ort anſäſſigen Jnnungsmeiſter, ferner
war anweſend ein Mitglied des Jnnungs-Vorſtands aus Halle.

e Grothe in nächſter

M. T. ää
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inimallohn von 55 Pfennig pro Stunde für den geſamten
Jnnungsbezirk abgelehnt hat, und zwar weil die betr. Verſamm

lung nicht ſtark genug beſucht war, ferner aber die Verhältniſſe
z ſo günſtig lägen, um dieſen Lohnſatz zahlen zu können.
Fo
nah

gender Beſchluß gelangte in der betr. Verſammlung zur An
me:
Zur Anbahnung nen cdeitlicken Verhältniſſes zwiſchen
eiſtern und Geſellen iſt die Errichtung eines vertraglichen
rhältniſſes zwiſchen beiden Parteien erſtrebenswert, durch

welches die zu zahlenden Löhne und ſoweit dies angängig iſt,
das e der Geſellen zu leiſtende Arbeitsquantum feſt
gelegt wird.

Die Verträge ſind für einen möglichſt langen Zeitraum,
mindeſtens aber auf ein Jahr abzuſchließen. Der Beginn des
Vertrages iſt jedesmal auf den 1. Januar, das Ende auf den
31. Dezember feſtzuſetzen.

Der Verſchiedenartigkeit der Verhältniſſe an den einzelnen
Orten iſt beim Abſchluß der Verträge Rechnung zu tragen.
Der Vertrag ſoll zwiſchen der örtlichen Organiſation der
Geſellen und den an den betreffenden Orten wohnenden
Meiſtern unter Vermittelung des Jnnungs Vorſtandes und
des Geſellenausſchuſſes erfolgen, ſofern dieſe Vermittelung von
irgend einer Seite gewünſcht und verlangt wird.

Auf Grund dieſes Beſchluſſes wurde beantragt, einen Minimal-
lohn von 52 Pfg. pro Stunde für 1903 und 1904 feſtzuſetzen.
Außerdem aber auch die Akkordlöhne einer kleinen Aufbeſſerung
zu unterziehen uſw. Nach längerer Debatte, an welcher die
anweſenden Meiſter lebhaft Anteil nahmen, wurde die definitive
Feſtſetzung einer Kommiſſion von drei Mann überwieſen, welche
in einer ſchon feſtgeſetzten Sitzung mit den Meiſtern dieſen Tarif
feſtſtellen ſollen.

Nach Erledigung einiger kleinerer Punkte wurde vom Geſellen
Ausſchutz ſowie vom Vorſitzenden der Filiale darauf hingewieſen,
daß ſich jeder organiſieren müſſe, um den abzuſchließenden Ver-
trag in Zukunft zu halten und auch eine Beſſerſtellung ihrer
Exiſtenz zu ermöglichen, und zwar in dem Verband der Stein
ſetzer und Berufsgenoſſen Deutſchlands. Pflicht eines jeden
möge es ſein, die bis jetzt noch Un organiſierten als Mitglieder
zu gewinnen,

Mit einem begeiſtert aufgenommenen dreifachen Hoch auf den
Steinſetzer Verband ſchloß der Vorſitzende die ziemlich gut be

ſuchte Verſammlung. W.
Die Kreis-WBertrauenskleute

des Reg.Bez. Merſeburg machen wir nochmals auf die am
12. Oktober vom Bezirkstag gefaßten Beſchlüſſe aufmerkſam.Bis heute alſo o mehr als 16 Wochen ſind dieſelben
noch von keinem einzigen Kreis-Vertrauensmann voll und ganz
zur Durchführung gebracht. Die Wahlen rücken immer näher,
die Kommiſſion ſoll arbeiten, und doch kann dies nur dann ge
ſchehen, wenn jeder Vertrauensmann die vom Bezirkstag ge
etren Beſchlüſſe zur Durchführung bringt und der Agitations-

ommiſſion die notwendigen Mittel liefert.
Die in Betracht kommenden Beſchlüſſe lauten:

4. Pro Mitglied der politiſchen Organiſation ſoll jeder
Kreis jährlich 10 Pfg. an die Bezirkskaſſe entrichten.

5. Aufgeſtellt ſoll werden ein ReferentenVerzeichnis, ein
Verzeichnis der Vertrauensleute der einzelnen Wahlkreiſe und
ein Verzeichnis der uns zur Verfügung ſtehenden Lokale.

Außerdem ſind auch noch die meiſten Kreiſe mit dem auf ſie
entfallenden Betrag zur Deckung der Unkoſten für die Herſtellung des Kalenders von 1903 im Rückſtande, trotzdem hen

die Rechnungen längſt zugegangen und die Kalender ſeitMonaten ſchon verbreitet ſt

Soll alſo die Kommiſſion ihren Pflichten nachkommen, ſo iſt
es vor allem notwendig, daß die ſelbſtgefaßten Beſchlüſſe ſo
ſchnell als möglich ſeitens der Kreisvertrauensleute zur Durch-
führung gebracht werden.

Die Agitations- Kommiſſion des
Reg.-Bez. Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
---—-----F„vxè—-
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empfehle in grösster Auswahl und zu anerkannt billigsten Preisen

Auru
Fantasiestoffe, Besatz- und Seidenstoffe, Jacketts Umhänge, Unterröcke, Blusen, kertige Costumes, Echarpes, Plaids, T7ücher, Korsetts,

Handschuhe, Wäsche-Ausstattungen, Sohleifen, Jabots, Gürtel, Spitzen, Stickereien und Seidenband ete.

e Freise ohne Konkurrenz.

Geschäftsnaus D. Le wriäm Halle a. S.,

Marktplatz 2 und 3.

Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.
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Schwarzen, weissen und Jardigen reinwollenen

Kleiderstoffe
Paletots, Jacketts, Kragen,

fertige Wäsche, Taschentücher, Unterröcke,

Korsetts, Taillentücher, dchirme, Handschuheu,. p

Brummer Benjamin,
Gr. Ulrichstrasse 22 23.

Eingang von der Seſtenfront unseres bisherigen Tesonaisnauses.

Braut Ausstattungen eZrilen ung Klemmer fann s gert wer e S Naehtigallenfutter nur beste Qualität.
das Stück von 50 Df. an. ypo Sohheider 00 Otto Kramer, Frogerie u. garbenhandl.

O. V. Ritter Leipzigerſtr. 90. Bau und Möbel- Tischierei a 9 Mittelwache 9.
Zeitz, Schillerstr. 4.

anſmman den Hüte u ALerrenkste ich k 1 Mk.

J W

emp pfiehlt hat Sonnabend bis Montag zum Verkauf geſtelltR. S Pachk., Gr. Üleichtr. m re Ohristian Voigt. Schmeerstrasse 21.

Vogeſſuer W
für Kanarien- und Singvögel, Rotkehlchen.

5 Tage auf Probe e u r R, Gottschalk'se en u. 5.50 ottschan S Ssenden wir jedem Interessenten franko einen patent.
Petroleum Glühlichthrenner Suſteſen un dateſeſen Masken u. Theatergarderoben-Verleih- lnstitut
„Schapirolicht“ Modell 1903. cesearbeitet. Garantie für Kleine lrichſtraßze 251

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- Bamen-
Leuchtet wie Gasglühlicht. Voerbraucht in 20 Stdn. tadelloſen Sitz.
nur 1 Liter Petroleum Passt auf jede Petroleumlampe. Reſte Handlung

J kin kompl. Schapiro-Brenner mit Strumpf u. Zylinder h. 6.50..
Herm. Hurwitz Co., Berlin C., Stralauerstr. 56. G. Braun

e imneſas Mir el
Eigenes Fabrikat Wieder vorrätig:

nniget. d 4 ausde fal Ann,5 Grebt blendendweisse Wäsche und blitz-
Achtung! ett ſteilen Achtung! saubere Wirtschaft. Ein Versuch wird

jede Hausfrau von der unübertroffenen
mit guter prngfedermgerane und Keilkiſſen fa uft man bei mir direkt Reinigungskraft überzeugen.
vom Fabrikations alſo aus erſter Hat d. Dieſelben ſind 90 Zentimeter Fbreit, gut und da ſer haft xarbei tet, B ezt s gut Drei für 25 M. pro Stück. Empfehle täglich prima große e.

o ekeeee e Volksbuchhandlung,Teuchern O R n. Agfeifnen höchfein, Dod. 50 Vf. bie Geiſtſtr. 21, I. Hof rechts.
Hermann Otto, Fiſch-Handlung,

e e e

Sein Verlauf und seine Folgen.,

Eine Thatſachenſammlung von Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch alle Austräger und die

Suler li. Ichejierer Querfurt, Lederberg.

r Schuh waren Jin Boxkalb-, Kalb, Roßleder u. ſ. w., für Herren, Damen und Kinder.

Lack und Ball Schuhe von 50 Mark an
3 osse Kuswanl allZur Konf irmalion gross Anerkannt n e ehunwaron

Fähre hauptsächlich genagelte dauerhafte Schuhwaren, nicht sogenannte Fabrikschuhe, die oft nur gepappt sind.

Ausgabe von Konſummarken und Rabatt-Sparmarken.E. Er X. R Kaufhaus I. ßanges
V Bei kinkauf von 5 Mark an erhält jeder ufer ein Extra-Geschenk.

Verlag und S die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Sereſenin Suene E. G. m d. H) Halle a. S.
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age zum Volkoblatt.
Ur. 39 Halle a.

Barteigenoſſen!
Agitiert für das Volksblatt.

Deutſcher Reichstag.
258. Sitzung. Freitag, den 13. Februar 1903, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Die zweite Beratung des

Etats des Reichsamts des Jnnern
wird fortgeſetzt.

Abg. Stötzel (Zentr.): Unſer Antrag auf Einführung des
zehnſtündigen Maximalarbeitstages iſt eine gite Forderung desZentrums und auch wohl durchſührbar. Herr Hoch ſprach ſehr

wegwerfend von der ſozialpolitiſchen Thätigkeit des Zentrums.
In Wirklicheit hat das Zentrum ſchon Sozialpolitik getrieben,
als Herr Hoch noch in kurzen Höschen herumlief. Was das
Zentrum geleiſtet hat, ſteht in den Akten des Reichstages ver-zeichnet. Wir haben ſtets zu erreichen geſucht, was zu erreichen
war. Sie (zu den Soz.) haben ſich aber immer auf den Stand-
punkt der reinen Negation geſtellt. Wir wünſchen, daß die
Sozialpolitik auf die Arbeiter verſöhnend wirkt, Sie (zu den Soz.)
aber wollen Haß ſäen. Wir ſtehen auf dem Boden der chriſt-
lichen Weltanſchaung, die Sozialdemokratie auf dem Boden der
atheiſtiſchen Weltanſchauung, zwiſchen uns liegt eine Kluft, die
nie überbrückt werden kann. Sie (zu den Soz.) ſagen immer
zu den Arbeitern: „Jhr dürft nicht glauben, was die Pfaffen
ſagen.“ Jhre Flugblätter ſtrotzen geradezu von Gottloſigkeiten.
Jch meine, Sie begehen ein Verbrechen, wenn Sie dem armenArbeiter ſeine religiöſe Ueberzeugung nehmen. Beſſert denn der
her ſeine wirſchaftliche Lage dadurch, daß er ungläubig
wir

Noch ein Wort von den Gewerkſchaften. Früher waren Sie (zu
den Soz.) überhaupt keine Freunde der Gewertſchaften, ſie
waren Jhnen zu wenig zielbewußt. Sie behaupten, die Ge
werkſchaften wären neutral. Dabei hat Herr Bömeiburg auf
dem Stuttgarter Gewerkſchaftskongreß geſagt, ſozialdemokratiſche
Partei und Gewerkſchaften gehören zuſammen. Wir hoffen, daßes recht bald gelingen möge, die chriſtlichen Gewerkſchaften mehr
zu fördern durch Anerkennung der Rechtsfähigkeit der Berufs
vereine. Die chriſtlichen Gewerkſchaften werden immer kräftiger
und zielbewußter und wiſſen ſich der ſozialdemokratiſchen An-
griffe zu erwehren. Deswegen wünſche ich, daß wir mit dem
Koalitionsrecht mehr Fortſchritte machen als bisher. (Bravo!
im Zentr.)Abg. Albrecht (Soz.): Abg. Stötzel bezeichnete die Ein-
führung des 10 StundenTages als eine alte Frage. Für das
Zentrum iſt ſie aber eine ganz neue Frage, die bei ihm erſt jetzt
vor den Wahlen auftaucht. Ab. Stötzel meinte, wir wollten die
Arbeiter unzufrieden machen Denken Sie, die Arbeiter könnten
mit den gegenwärtigen Verhältniſſen zufrieden ſein Die Zu-
friedenheit hat immer nur zur Stagnation und zur Verſumpfung
geführt. Den Vorwurf aber, daß wir den Leuten die religiöſe
Ueberzeugung rauben wollen, muß ich mit Empörung zurück
weiſen. Keine Partei übt eine größere Toleranz als die unſrige.
Heiterkeit i. Zentr. u. vechts.) Wir wollen die irdiſchen Zu-ſtände beſſern, giebt es dann noch ein Paradies, ſo nehmen wir
das auch noch mit. (Gr. Heiterk.) Herr Paaſche hat ſich ver
ebens bemüht, den in letzter Zeit arg ramponierten Ruf der

Firma Krupp und ihre Wohlfahrtseinrichtungen wieder herzu-
ſtellen. Die Arbeiter wollen keine Wohlthaten, ſiewollen Rechte haben; ſie ziehen das Koalitionsrecht allen
Wohlfahrtseinrichtungen vor. Die Kruppſche Penſionskaſſe wird
ganz ausſchließlich von den B eiträgen der Arbeiter getragen,
ohne Zuſchüſſe der Fabrik oder der Direktoren. Sie liefert ſo
gar einen ganz netten Ueberſchuß, der im Jahre 1901 111972 M.
betrug. Faſt ganz ſo verhält es ſich mit allen anderen „Wohl-fahrtseinrichtungen“. Mit den Arbeiterwohnungen wird den
Kruppſchen Arbeitern eine ſchwere Feſſel angelegt; ſie müſſen
ſich alles gefallen, ſich ſchimpfen und treten laſſen, um nicht auf
die Straße zu fliegen. Aus Herrn Trimborns Zornrede ging
hervor, wie gut die Hiebe meiner Freunde Hoch und Wurm ge-
en haben. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Nir haben für den Antrag Trimborn betr. Witwen und
geſtimmt, weil wir im Prinzip für dieſe

Verſicherung ſind und wir ſtets bei der Hand ſind, wo es gilt,
etwas für die Arbeiter aus dem Rachen des alles verſchlingen-
den Moloch Militarismus zu retten. Proteſt aber haben wir
erhoben und müſſen wir erheben Kegen die Art und Weiſe, wie
das Zentrum dieſe Materie mit dem Zollwucher verkuppelt hatund ich möchte dieſe Art und Weiſe mit einem allerdings nicht
varlamentariſchen Ausdruck „politiſche Hochſtapelei nennen.

Präſident Graf Valleſtrem: Jch trete Jhrer Anſicht bei,daß der Ausdruck unparlamentariſch iſt Heiterkeit und rufe
Sie zur Ordnung!

Abg. Albrecht (fortf.): Jch glaube, daß, als das Zentrum
dieſen „klugen und geſcheiten Gedanken“, um mit Herrn Trim-
born zu ſprechen, ausgeheckt hatte, ein verſchmitztes Auguren-
lächeln der Befriedigung durch die Konventikel der Wucher-
mehrheit ging. (Unruhe i. Zentr.) Herr Trimborn will dieGewerbeauſſicht den Einzelſtaaten überlaſſen. Er weiß ja,
daß wir in den einzelſtaatlichen WrShenten ſpeziell im
Kulturſtaat Preußen Sehr gut! b. Soz.), wenig Einflußhaben. Die Dividenden ſind ſeit der Zeit, da wir angefangen

haben, Sozialpolitik zu treiben, nicht geſunken ſondern geſtiegen(Hört, vört! bei den Soz.). Machen Sie daher vom Opfer-
mut der Unternehmer etwas weniger Aufhebens

Herr Abgeordneter Stötzel bezeichnete
la Partei. Um ſo mehr iſt das

das Zentrum als
Zentrum für

(eiterkeit und Sehr gut! bei den Soz.)

Sonntag den ſ. Februar 1903. 14. Jahrg.

die Militär und

lageeine
drücken!

Gegen die Redensarten von „reich gewordenen“ Leuten, die
Herr Stöcker vorbrachte ich glaube, nur er iſt dazu fähig
Sehr gut! bei den Soz.) bemerke ich, daß die Mehrzahl meiner
Fraktionsgenoſſen aus der Werfkſtatt hervorgegangen ſind, wie
es ja jetzt an hoher Stelle gewünſcht wird. Herr 2 Stücker weiß
ſehr gut, wie wir gehetzt worden ſind von Ort zu Ort, von
Land zu Land: und da wagt er, uns zu fragen, warum wirnicht mehr arbeiten Warum iſt er nicht zwehr Hofprediger

Daß akademiſch ge-
bildete Leute in unſeren Reihen ſitzen, begrüßen wir mit Freuden
als Zeichen für die Ausbreitung unſerer Jdeen, denen ſich auch
die einſichtigen Leute anderer Kreiſe nicht entziehen können.
Allerdings: Herrn Stöcker würden wir ablehnen, wenn er zu
uns käme. (Lebhafte Zuſtimmung und Heiterkeit bei den Soz.
Gzruf: Seine Wahrheitsliebe iſt zu groß! Erneute Heiterkeit.)

s iſt bekannt, daß Herr Stöcker es mit der Wahrheit nicht
ſehr genau nimmt. (Präſ. Balleſtrem bittet den Redner, ſich
zu mäßigen Jedenfalls irrt Herr Stöcker, wenn er von
„ſozialdemokratiſchen“ Konſumvereinen ſpricht. Jm Plagwitzer
Konſumverein ſind allerdings viele Sozialdemokraten; daher iſt
denn auch in der Bäckerei die er beſitzt, die achtſtündige Arbeits-
zeit ſtrikt durchgeführt. (Hör t, hört! bei den Soz.)

Redner geht nunmehr auf die Zuſtände in der Konfektions-
induſtrie ein. Die Legislaturperiode iſt vergangen, ohne daß
irgendwelche Maßregel zum Schutze der Arbeiter dieſer Induſtrie
getroffen worden iſt. Man will wieder erſt eine Enquete ver-
anſtalten, während die Berichte der Fabr u oren vollauf
genügendes legislatoriſches Material bieten. Der Heylſche Vor
ſchlag iſt durchaus nicht geeignet, durchareifende Abhilfe zu
ſchaffen wird er angenommen, ſo werden die Unternehmer den
verheirateten Arbeitern ſo viel Arbeit mit nach Hauſe geben,
daß die jugendlichen Arbeiter doch zu Hauſe arbeiten müſſen.
Auf dem Stuttgarter Qewerrſchaftskongretz an dem ich teil-
nahm, waren dieſelben Embleme und Fahnen und Farben, dieBüſten von Marx und Laſſalle uſw., wie auf anderen Arbeiter-
kongreſſen. Die Farbe braucht den Herrn Staatsſekretär nicht
zu ſchrecken, ſie färbt nicht auf die Beamten ab (Große d
keit) und darf ihn nicht hindern, ſeine Vertreter auch zum nächſte
Kongreß der Heimarbeiter zu ſenden. (Bravo! bei den SozWürttembergiſcher Bundesratsbevollmächtigter v. Schicker
erklärt, daßz auf dem Stuttgarter Gewerkſchafts Kongreß die
roten Fahnen auf Wunſch der Regierung entfernt worden, daß
man dagegen die Büſten von Laſſalle und Marr nicht bean-
ſtandet habe.

Abg. Heyl v. Herrusheim (natl.): Jch freue mich darüber,daß ſich nun endlich die Sozialdemokraten mit der Heimarbeit

beſchäftigen. (Abg. Bebel ruft: Ach, wie lange ſchon
Redner beſchäftigt ſich dann mit dem Kruppſchen Wohlfahrts-
einrichtungen und erklärt, daß er die Beiträge der Arbeiter zu der
Penſionskaſſe auf ſeinen Werken aus ſeiner eigenen Taſche be-
zahle. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Vermieter, alſo der
Arbeitgeber, der Arbeiterwohnungen baut, den Mieter, der gegen
ihn wühlt, nicht in ſeiner Wohnung zu dulden braucht. Dienarriſthche Theorie iſt vollſtändig r s r (Wider-
ſpruch b. d. Soz.) und hat jetzt durch das Buch von David den
Todesſtoß erhalten. Die progreſſive Einkommenſteuer, die Sie
(zu den Soz immer verlangen, hat den Kanton Zürich an den
Rand des e er gebracht. Jm kommuniſtiſchen
Manifeſt ſteht: das Eigentum der Rebellen ſoll konfisziert
werden. Da müßten wir doch eigentlich zuvorkommen und Jhr
Eigentum konfiszieren. Trotz aller blutigen Revolutionenhat das franzöſiſche Proletariat nicht erlangt, was dem deutſchen

Arbeiterſtande freiwillig zugebilligt worden iſt. Die Revolutionen
liefen ſchließlich nur auf Maſſenmorde und Maſſenhinrichtungen
heraus. Gelächter und Widerſpruch b. d. Soz.) Jn England
hat ſich die Ariſtokratie der Arbeiter angenemmen. daher der
noch heute große Einfluß der konſervativen Partei bei den eng-liſchen Arbeitern. Redner nennt ſchliehlich noch die Behaup-
tung der Wormſer Volks-Zeitung, daß er ſeinen Arbeitern das
Koalitionsrecht beſchränke eine „gemeine, niederträchtige Ver-dächtigung. (Lebh. Beifall b. d. Natl.)

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Herr Albrecht iſt wieder
darauf zurückgekommen, daß auf dem Kongreß in Stuttgart
die Dekoration in republikaniſcher Weiſe ſtattgefunden habe.
Jch ſtelle aus dem Bericht meiner amtlichen Delegierten feſt,daß die Dekorationen in verſchiedenen Farben gehalten geweſen

ſind. Daß dazwiſchen auch Rot geweſen iſt, kann uns von derBeſchitung ſolcher Verſammlunger n ſelbſtverſtändlich nicht ab-

halten. Jn den deutſchen Farben iſt bekanntlich auch die rote
Farbe vertreten. Heiterkeit. Wenn lediglich Berufsintereſſender Arbeiter erörtert werden, liegt kein Grund vor, ſolche Ver
ſammlungen nicht zu beſchicken. Sobald aber die politiſche
Tendenz in den ausgehängten Emblemen ihren unzweidentigen
Ausdruck findet, dann iſt ſelbſtverſtändlich für die Vertreter
einer monarchiſchen Regierung ein weiteres Commercium in
ſolchen Verſammlungen vollkommen aus sgeſchloſſen.

Jch möchte zu den Debatten der letzten Tage noch einige
Worte ſagen. Woraus ſind die beiden großen Bewegungenunſerer Zeit. die ſozialiſtiſche und die agrariſche Bewegung ent-

ſtanden Die agrariſche Bewegung iſt dadn rch entſtanden, daß
wir im Anfang des vorigen Jahrhunders die ganze alteAgrarverfaſſung beſeitigten, ohne etwas anderes an ihre Stelle
zu ſetzen. Man überließ die Landwirtſch aft, ſich ſelbſt. Durch
den Zolltarif haben wir manches in der Vergangenheit Ver-
nachläſſigte wieder gut zu machen verſucht.

Aehnliche wirtſchaftliche Urſachen ſind für das Entſtehen der
ſozialdemokratiſchen Bewegung maßgebend geweſen. Jnfolge
der techniſchen Fortſchritte entſtand die Großinduſtrie. Jnfolge-
deſſen löſte ſich das intime Verhältnis zwiſchen Arbeitgeber
und Arbeitnehmer.

lottenvorlage, ſowie für den Zolltarif verzu machen alle dieſe Vorlagen ſind durch das aus-
bende Zentrum durchgebracht worden nie aber hat esMacht benutzt, um wirkliche Arbeiterſchutzgeſetze durchzu-

Sie (zu den S ozialdem) haben wiederholt betont: wirſind Repubülaner Jch weiß nicht, ob Sie damit
Jhrem eigenen Jntereſſe dienen! Ich behaupte daß
gerade in den Monarchien viel für die ärmeren Klaſſen geleiſtetiſt. Wenn Sie nun Jhre arbeiterfreundlichen Beſtrebun en
verkoppeln mit Zielen, die damit abſolut nichts zu thun haben,ſo erſchweren Sie damit weſentlich Jhre Beſtrebungen auf dem
Gebiet der Arbeiterpolitik. Wenn Sie auf die Ausſchmückung
der Arbeit iterkongreßlokale wieder zurückgekommen ſind, ſo ver-
hindern Sie damit gerade das, was Sie fortgeſetzt als Wunſch
ausgeſprochen. Wenn Sie aus ländiſche Zeitungen leſen, wer-
den Sie finden, daß man auf zwei Dinge in Deutſchland mit
ungeteilter Bewunderung ſieht. die deutſche Schule und die
deutſche Sozialpolitik. Eine Jhrer Hauptforderungen iſt die
progreſſive Einkommenſteuer. Aber gerade in den nichtmonarchi-
ſchen Staaten iſt das indirekte Steuerſyſtem am verbreitetſten.
Wie man über die deutſche Sozialpolitik denkt, erſehen Sie
aus folgendem Worte des Staatsoberhauptes eines nichtnonarchiſchen Staates „Die deutſche Sozialpolitik wird Europa
revolutionieren im Sinne einer höheren Kultur.“ (Lebhaftes
Bravo

Abg. Eckart (Freiſ. Vpt.) verteidigt die Baugewerksberufs-
enoſſenſch. aften Baierns gegen die ſozialdemokratiſche Kritik.n Baiern ſei alles geſchehen, um die Unfallverhütung auf den

Bauten ſo vortrefflich wie mögli ich zu geſtalten.

Abg. Ahlwardt b. k. F. Jch, hatte immer darauf gerechnet,
daß Sie (zu den Soz.) ſich allmählich in eine radikale Reform-vartei verwandeln würden Cachen bei den Soz.) Jetzt reden
Sie von Kapital und Arbeit. Was iſt denn überhaupt Kapital?
(Gelächter.) Sie (zu den Soz.) wollen die Lage der Arbeiter
gar nicht verbeſſern. Cachen.) Sie rechnen auf den Kommu-
nismus, aber da ſind Sie verleitet durch Karl Marx' Theo-
rien. Redner geht zu einer Widerlegung Marx' über, derüberhaupt keine Ahnung von den ökonomiſchen Verhältniſſen
gehabt habe. (Gelächter.)

Zwiſchen Arbeit und Kapital beſteht gar kein Widerſpruch. Der
Geſamtwille des Kapitals iſt der Wille aller derjenigen, die es
beſitzen, alſo auch der Arbeiter. (Gelächter.) Die geſamte ſo
ziale Frage beſteht darin, daß dem Arbeiter eine Organiſation
geſchaffen wird, die mächtig genug iſt, daß die Arbeit mit dem
Kapital von Macht zu Macht verhandelt. Die Verleihung der
politiſchen Rechte an die gewerkſchaftlichen Organiſationen hat
Eugen Düring ſchon 1867 in einer Denkſchrift an Bismarck
verlangt. Leider haben es die Nationalliberalen verhindert,
daß die Arbeitergeſetzgebung ſich in dieſer Richtung entwickelt
hat. Lasker und Bamberger haben auch das zweite Unglück
über das Volk gebracht: Die Reichsbank (Gelächter). Doch
darauf komme ich ſpäter. Jch habe die Arbeiterbewegung indem freieſten Lande der Welt in Amerika, kennen gelernt. Wort
kennt man keine Sozialdemokratie. Das liegt einfach daran,
daß die Vereinigten Staaten den Arbeiterorganiſationen alle
politiſchen und juridiſchen Rechte gewährt haben. Die Zukunft
der Arbeiter liegt in den Gewerkſchaften, nicht in den inter-nationalen Jdealen, an die Sie ſelbſt (zu den Sozialdemokraten)
nicht glauben. Auch die Marxrſche Theorie vom Werte iſt ganz
unhaltbar. Sie wollen den Wert der Arbeit nach der Zeit be
weſſen. Als ob die Operationsthätigkeit eines Arztes und die
Thätig keit eines Arbeiters gleich wertvoll wären. Aber da gehen
Sie ins Land hinaus und hetzen. Gelächter bei den Soz.) Undwas iſt Jhre Freiheit? Als Bernſtein mit ſeinen Jdeen kam,

hieß es: ſchweigen oder hinausfliegen! (Gelächter bei den Soz.)
Haben Sie kein anderes Mittel, mich zu widerlegen, als Lachen
Auch Sie lachen, Herr Peus Eigentlich iſt das nicht Jhre
Art, dazu ſind Sie ein viel zu edel angelegter Menſchl! (Stür-
miſche Heiterkeit.) Aber Jhre Nachbarſchaft hat 97 auf Sie
abgefärbt. (Erneute Heiterkeit.) Mit kleinen Mitteln kann
man der ſozialdemokratiſchen Gefahr nicht beikommen. Man
muß die volle wirtſchaftliche Freiheit nicht nur der Arbeiter
ſondern auch der Handwerker entfeſſeln. Die Reichsbank müßte
zur Zentralkreditſtelle für die Handwerkerorganiſationen werden.
Langfriſtiger Kredit thut dem Handwerk not.

Allerdings müßte die Reichsbank erſt wieder in Reichsbeſitz
übergehen. Jhre Thätigkeit müßte dem inländiſchen Handwerk
zu gute kommen. Die Grundlage aber der geſamten nationalen
Exiſtenz bildet die Landwirtſchaft. Sie leidet daran, daß wir
billiges Getreide und teueres Brot haben, während doch das
Umgekehrte nötig iſt: teueres Getreide und billiges Brot. Heute
bekommt der Produzent zu wenig und der Konſument giebt zu
viel. Beide haben Grund zur Unzufriedenheit: es ſitzt noch einerdazwiſchen (Gr. Heiterkeit), der unſichtbar alle dieſe Millionen
einheimſt, die Sie (nach rechts) zu wenig bekommen und Sie(zu den Soz. zu viel ausgeben. (Große Heiterkeit.) Redner
tritt für Verſtaatlichung des Getreidehandels ein. Dann werden
wir Rußland in wenigen Jahren voll und ganz a
machen. (Gr. Heiterkeit. Redner fordert weiter die Umwand
lung aller Hypothekenſchulden in Rentenſchulden. Dann wird
das deutſche Volk ein Volk von Königen ſein, und dann laſſenSie die an. wirklichen Revolutionäre nur revolutionieren.
(Heiterkeit) Dieſe Jdeen haben vor Jahren ſelbſt bei meinen
eungſten antiſemitiſchen Freunden Kopfſchütteln erregt.
denke jedoch, die Ver hältniſſe haben ſich ſeit damals geändert.
Damals ſchrieb die Köln. Ztg., gefährlich ſei der Sozialismus,
gefährlicher der Anarchismus, aber am gefährlichſten der Ahl-
wardtismus. (Heiterkeit.) Den Mittellandkanal halte ich für
ein Kulturwerk erſten e e Die Wähler ſollten nur ſolche
Abgeordnete wäh len. die dieſe Gedanken vertreten, und wenndie Aboeordneren das nicht wollen, ſo möchte ich allen Wählern
raten, einen Antiſemiten zu wählen der wird dafür ein-
treten. Heiterkeit.

Hierauf wird die Weiterbe
tagt.

Schluß 6 Uhr.

ratung auf Sonnabend 1 Uhr ver-

Grosse Auswahl.

Sehr billige Preise!

Wollene leicerstoffe

A. Kuh
für Frühjahr und Hommer 1903.

Xeuheiten

alle a. S.,
Gr. Steinstrasse 86 und 87.
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Eine groſze Erſparnis
könnte, wie ein Eingeſandt in der Saalezeitung ausführt, die
Stadt dadurch machen, daß die Volizei aus einer ſtädtiſchen in
eine königliche umgenſandelt wird. Nach dem Polizeikoſtengeſetz
von 1892 müßte die Stadt einen Zuſchuß von 1.50 Mk. jährlich

Kopf der Zivilbevölkerung zur Erhaltung der königlichen
olizei beitragen das machte bei 160000 Einwohnern 240000

Mark aus. Unſere Polizei laſtet aber dieſes Jahr auf der
Stadtkaſſe mit 594 000 Mark Barzuſchuß, ſo daß eine Erſparnis
von reichlich 350000 Mark jährlich erzielt werden könnte. Da
die Koſten der Polizei nicht bloß abſolut beſtändig ſteigen,
ſondern auch bei Berechnung auf den Kopf der Einwohner,
ſo würde die Erſparnis in den kommenden Jahren noch viel
größer ſein.

Die Vertreter der Bürgerſchaft werden ſich einer gründlichen
Prüfung der Frage, ob die Umwandlung der ſtädtiſchen Polizei
in eine königliche in die Wege zu leiten iſt, nicht entziehen
können, zumal die angeblichen Vorteile, die der Gemeinde er-
wachſen, wenn die Polizei ein ſtädtiſches Jnſtitut iſt, längſt
illuſoriſch geworden ſind. Die erſparte Summe würde rund
zwanzig Prozent der Einkommenſteuer ausmachen, und das
iſt ſchon „eine Meſſe“ wert.

Die Berufungsverhandlung
vor dem hieſigen Landgericht in Sachen der Auflöſung einer
Sitzung des Gewerkſchafts-Kartells wegen Eintritts der Polizei-
ſtunde findet am Montag vormittag 11 Uhr ſtatt. Alle An-
geklagten müſſen perſönlich erſcheinen. Nach Anordnung des
Gerichts iſt die Vertretung durch einen Rechtsanwalt mittels
Vollmacht nicht zuläſſig.

Gegen das Krankenkaſſengeſetz
vergangen hatte ſich der Techniker und Bauunternehmer Ehr-

Er hatte in der Zeit vom Januar bis Avril
vorigen Jahres die ſeinen Arbeitern abgezogenen Krankenkaſſen-
beiträge, etwa 40 Mark, den Beſtimmungen des S 82b des
Kranken Verſicherungsgeſetzes zuwider der gemeinſchaftlichen
Ortskrankenkaſſe nicht abgeliefert. Jnsgeſamt hatte er der
Kaſſe unter Einrechnung ſeines Drittels als Arbeitgeber 64.04
Mark vorenthalten. Die an ſeinem Neubau beſchäftigt geweſenen
Arbeiter ſind aber nicht geſchädigt worden, denn der Angeklagte
hat den Fehlbetrag nachträglich gedeckt. Der Angeklagte will in
Not gehandelt haben, da er ſeiner Zeit in großer Geldverlegen-
heit geweſen ſei. Beantragt wurden 100 Mk. Geldſtrafe eventl.
20 Tage Gefängnis, weil der Angeklagte gegen eine Wohlfahrts-
einrichtung der Arbeiter verſtoßen habe. Das Gericht erkannte
demgemäß.

Freiſprechung eines Streikpoſtens.
Ein Poliziſt in Harburg vermutete in einem Bauarbeiter R.,

der zur Zeit des vorjährigen Bauarbeiterſtreiks vor einem
Neubau auf und ab ging, einen Streikpoſten. Stracks forderte
er ihn zum Weitergehen auf. R. verſchwand aber nicht gänzlich,
ſondern blieb nach wenigen Schritten bei einer Frau ſtehen,
mit der er ſich unterhielt. Er wurde „feſtgeſtellt“ und erhielt
eine Anklage wegen Vergehens gegen die unrühmlich bekannte
Beſtimmung aller Straßenpolizeiverordnungen, wonach den zur
Erhaltung der Sicherheit, Bequemlichkeit und Ordnung des
Verkehrs auf öffentlichen Straßen ergehenden polizeilichen An
ordnungen unbedingt Folge zu leiſten ſei. Er wurde jedoch
in zweiter Jnſtanz vom Landgericht freigeſprochen. Dieſes
führte aus: Es wäre davon auszugehen, daß zu dem Ein-
ſchreiten des Beamten auf Grund jener Beſtimmung auch ob
jektiv ein Anlaß gegeben ſein müſſe. Ein ſolcher fehle hier
gänzlich. Es genüge nicht, daß der Beamte wegen des der-
zeitigen Ausſtandes der Bauarbeiter in R. einem Streikpoſten
vermutete und ihn deshalb zum Weggehen aufforderte.

Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein und machte geltend,
es käme gar nicht darauf an, ob das Gericht das Vorgehen
für nicht geboten halte, ſondern allein entſcheidend ſei die Auf-
faſſung des Beamten, wenn er ſich nur ſonſt im Rahmen ſeiner
Befugniſſe halte. Das Kammergericht wies aber die Reviſion
der Staatsanwaltſchaft ab. Die Freiſprechung ſei zu Recht
erfolgt, weil es an der objektiven Vorausſetzung eines Ein-
ſchreitens fehlte.

Die radfahrenden Genoſſen und Arbeiter-Radfahr-
Vereine ſeien nochmals auf die morgen vormittags /212 Uhr
im Weißen Roß ſtattfindende Verſammlung aufmerkſam ge
macht, in der Genoſſe Stadtverordneter Oſterburg ſprechenwird. Vor allem Fien auch die radfahrenden Genoſſen und

Arbeiter-Radfahr-Vereine aus den Ortſchaften der nächſten
Umgebung Halles (Nietleben, Ammendorf u. ſ. w.) zu
dieſer Verſammlung eingeladen.

Achtung, Schneider Nochmals ſei auf die am Montag
abend bei Kautzſch ſtattfindende öffentliche Schneider-Verſamm-
lung, in welcher auch die Mißſtände bei der Firma Paul be-
ſprochen werden, aufmerkſam gemacht.

Die des Arbeiter-Bildungs- Vereins ſollen
Montag abend 8 Uhr im Konzerthauſe (Karlſtraße) in einer
Verſammlung des genannten Vereins beſprochen und klar-
geſtellt werden. Es werden daher diejenigen, die ſich für Ver-
breitung von Bildung und Wiſſen in der Arbeiterſchaft inter-
eſſieren, eingeladen, recht zahlreich in der Verſammlung zu er-
ſcheinen.

Zoologiſcher Garten. Der Monat Hornung hat bekanne-
lich ſeinen Namen von dem Abfall der Geweihe der Hirſche, bei
dem man fälſchlich anſtatt von Knochen, von Horn ſpricht

Der Abwurf verſchiebt ſich aber meiſtens, zumal
in der Gefangenſchaft, und bei uns geht erſt der Virginiſche
Hirſch und das männliche Renntier geweihlos einher. Aber
immerhin merkt man an einer gewiſſen Unruhe, die ſich vielfach
in Unliebenswürdigkeiten den weiblichen Tieren gegenüber
äußert, daß ſich der Abwurfsprozeß vorbereitet. Jm Februar
beginnt auch ſchon die Balzzeit des Auerhahns, und es ſteht zu
hoffen, daß den Beſuchern unſeres Gartens in Bälde der ſeltene
Genuß eines balzendeu Auerhahnes zu teil werden wird, hat
ſich doch unſer Exemplar, das ſeit nunmehr einem Jahre den

rten bewohnt, vorzüglich entwickelt und akklimatiſiert. Wie
ſelten dies geſchieht, beweiſt zur Genüge der Umſtand, daß man
nur ausnahmsweiſe dem Auerhahn in zoologiſchen Gärten be-
gegnet. Leider iſt es mit der Eingewöhnung der dazu gehörigen
Hennen nicht ſo geglückt, woran vermutlich der Umſtand ſchuld
iſt, daß die bezogenen Tiere ſog. Wildfänge und nicht jung auf-

Exemplare waren. Jm Auerhahngehege befindenß eit einiger Zeit außer Elſter, Dohlen und Rieſenfiſcher auch

ein paar Saatkrähen, die von der Rabenkrähe durch die feder-
loſe Partie an der Schnabelwurzel leicht zu unterſcheiden iſt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Wochen
Spielplan. Sonntag nachmittag 3 Uhr bei ermäßigten
e Monna Vanna; abends 7 Uhr zum letztenmale Die

San erflöte. Montag Die Reiſe um die Erde in 80 Tagen.
Dienstag Muſikroman Luiſe. Mittwoch einmaliges Gaſtſpiel
der Kammerſängerin Frau Emilie Herzog: Figaros Hochzeit.
Donnerstag VII. Vorſtellung im Zyklus SonderAbonnement:Hedda Gabler. Freitag Tannhäuſer. Die geſtrige Auffüh
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Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Der Sonn-
tag bringt zunächſt am Nachmittag 4 Uhr beginnend als

remdenvorſtellung bei kleinen Preiſen eine nochmalige Auf-
hrung von Sudermanns intereſſantem Drama Die Ehre.

S end er wird a e wank 2a enkon eux wiederho ür Montag i etoller Schwan V Dame von Hientn wieder ins Rereret
aufgenommen.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Der jetzige
Spielplan endet mit Sonntag den 15. d. M. Es finden mit
hin an dieſem Tage nachm. 4Uhr und abends 8Uhr die beiden
letzten großen Abſchiedsvorſtellungen ſtatt. Sonntag vorm.
von 11 Uhr Frühſchoppen-Frei- Konzert mit beſonders
gewähltem Programm.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Sonntag, den
15. Februar, nachm. 4 und abends 8 Uhr finden die letzten
2 a des diesmaligen Programms ſtatt. Jn der Nach
mittags Vorſtellung wird wiederum Clermont mit ſeiner vier-
füßigen Künſtlerſchar der Kinderwelt viel Freude und Jubel
bereiten. Eltern und Vormünder ſeien nochmals auf dieſe Nach
mittags- Vorſtellung aufmerkſam gemacht.

Weißſ;zenfels. Ueber die Geburtswehen, unter denen
das Kartell der reaktionären Parteien gegen das Mandat
unſeres Abgeordneten Thiele zu ſtande kam, erzählt die Nat.
Zeitung. „Es war thatſächlich beabſichtigt, alle bürgerlichen
Parteien, von den Agrariern bis zu den Volksparteilern, gegen
die Sozialdemokraten zuſammenzuſchmelzen. Der gemeinſam
Erwählte dieſer einen reaktionären Maſſe war der frühere
Kandidat, der nationalliberale Rittergutsbeſitzer Dippe. Da
aber die Agrarier dieſen Mann nicht wollten, ſo wurde mittelſt
einer Ueberrumpelung ein zweiter nationalliberaler Kandidat,
General Oberg, aufgeſtellt, für den auch die Agrarier ſtimmen
wollen. Einſtweilen kämpft nun noch die Partei Dippe mit
der Partei Oberg um die Aufſtellung einer Kandidatur, für
die die 7/2 Mark- Zöllner Hand in Hand mit den Volks-
parteilern gehen wollen. Solche Kuddelmuddel-Kandidaturen
ſcheinen das Charakteriſtikum der nächſten Wahlen werden zu
wollen. Das Kartell aller bürgerlichen Parteien nach
ſächſiſchem Vorbild wird erſtrebt.“ So ſieht die liberale
Fortentwickelung der Bourgeoiſie aus. Das gemeinſame
Klaſſenintereſſe löſcht alle Unterſchiede aus!

Wie ſchon im Volksblatt hervorgehoben worden iſt, bedeutet
das Kartell keine Neuerung. Es hat ſchon 1898 beſtanden,
und damals wie heute wußte offenbar Herr Dippe nicht, ob
er eigentlich konſervativ iſt oder liberal.

Zeitz. Der Sozialdemokratiſche Verein hält
am Dienstag abend ſeine Verſammlung im Schindlerſchen
Reſtaurant in der Gartenſtraße ab. Auf der Tages Ordnung
ſteht ein Vortrag über den Stadt- Haushalt von ZHZeitz.
Ueber die Einnahmen und Ausgaben der Stadtverwaltung iſt im
allgemeinen noch nie verhandelt worden; es iſt aber notwendig,
datßz ſich die Arbeiter auch mal darüber klar werden, um
mehr, als unſere Partei ſich ja an den Stadtverordnetenwahlen
beteiligt. Das Thema dürfte alſo immerhin ſehr intereſſant
ſein, und es ſollte kein Genoſſe die Verſammlung verſäumen.
Gäſte haben wie immer Zutritt, ebenſo die Frauen, die im Neben-
zimmer ſich plazieren.

V Sangerhauſen. Die Arbeitsloſenzählung am
25. Januar ergab folgendes Reſultat: Ganz arbeitslos
waren 104 mit zuſammen 6674 Tagen Kinder kommen 104 in
Betracht. Nach Berufen verteilen ſich die Zahlen wie folgt:
Arbeiter ohne Beruf 48 mit 2962 Tagen, Maurer 20 mit 919
Tagen, Dachdecker 10 mit 542 Tagen, Former 6 mit 673 Tagen,
Schloſſer 3 mit 470 Tagen, Zimmerer 3 mit 158 Tagen, Bild
hauer 2 mit 200 Tagen, Feilenhauer 2 mit 148 Tagen, Maler 2
mit 164 Tagen, Dreher 2 mit 120 Tagen, Steinſetzer 2 mit
mit 120 Tagen, Polier 1 mit 54 Tagen, Muſiker 1 mit 48 Tagen,
Kontoriſt 1 mit 96 Tagen und 1 Schriftſeer. Von den 104
Arbeitsloſen waren 13 organiſiert. Mit verkürzter Arbeitszeit
arbeiten 42, davon ſind 23 organiſiert. Der Verdienſt der
letzteren ſchwankt zwiſchen 7—-18 Mk. pro Woche, der Verdienſt
über 15 Mk. iſt nur vereinzelt. Viele Arbeiter haben wegen
Arbeitsmangel den Ort verlaſſen, und da verſchiedene Zähler
ihre Schuldigkeit nicht in dem Maße gethan haben, wie es ſein
müßte, ſo können noch verſchiedene Arbeitsloſe bei der Zählung
übergangen worden ſein.

a. Schmiedeberg. Beim Schloſſermeiſter Lange flog dem
Schloſſerlehrling Gediecke aus Großwig ein glühendes Stück
Eiſen ins Auge, worauf er die Werkſtatt verließ und am
n Morgen erhängt in der Großwiger Ziegelei gefunden
wurde.

Delitzſch. Als freiſinnig liberaler Reichstagskandidat für
den Kreis BitterfeldDelitzſch- Eilenburg iſt am Donnerstag der
Rechtsanwalt Dr. Morbin aus Leipzig von einer Verſamm-
lung der liberalen Vertrauensmänner aufgeſtellt worden.
Der Bund der Landwirte hat ſeine Zuſtimmung zur Kan-
didatur Bauermeiſters noch nicht gegeben. Herr Schirmer
aus Neuhaus hat ſich noch nicht damit befreunden können,
wenn er auch mit ſeiner Gegnerſchaft nichts wird ausrichten
können. Spricht er doch ſogar am kommenden Sonntag im
Sangerhauſener Kreiſe gegen die Kandidatur Scherre, obwohl
die einheimiſchen Vertrauensmänner der Bündler dieſer Kandi-
datur zugeſtimmt haben.

I Bitterfeld. Unfall. Geſtern mittag fiel der Dachdecker
Panzner vom Dache der Aichmeiſterwohnung. Er kam mit
einigen Verſtauchungen der echten Hand und des rechten Fußes
ſowie einigen Abſchürfungen davon.

Torgau. Falſch gerechnet. Das Kanaliſationsprojekt
war auf 650 000 M. kalkuliert worden. Schon voriges Jahr
wurden 160000 M. mehr gefordert und bewilligt. Jetzt
mußten weitere 190 000 M. bewilligt werden, ſo daß aus den
650 000 M. eine volle Million M. geworden ſind.

Nordhauſen. Einen ſchönen Erfolg haben die Textil-
arbeiter der Firma Cohn Lorenz errungen. Sie haben durch
ihr einmütiges Vorgehen die Beſeitigung des Prämienſyſtems,
ſowie eine Regelung der Löhne erreicht.

Erfurt. Nach neunmonatlichem Aufenthalte im Gefängnis
wird am heutigen Sonnabend Genoſſe Hennig aus dieſem
Orte der Freude entlaſſen. Henniz hatte ſich die Strafen als
Redakteur der Tribüne zugezogen. Wir rufen ihm ein freund
liches Willkommen zu.

Kleine Srovinzial-Rachrichten.
Ueber dem Unſtrutthal entlud ſich Donnerstag abend ein

ſchweres Unwetter mit Gewitter und nachfolgendem Schneefall.
Die gleiche Erſcheinung wird aus Staßfurt gemeldet.

Jn Weißenfels erſchoß ſich w körperlichen Leidens der
56 jährige Handarbeiter Wilhelm Kutzner Aus Düben ent-
fernte ſich die Mitte der dreißiger Jahre ſtehende Frau des
Maurers Winkler mit ihrem halbjährigen Söhnchen. Da die
Frau nervös leidend war, befürchtet man, ſie habe ihrem Leben
in der Mulde ein Ende gemacht. Ein Schadenfeuer ver-
wüſtete in Eisleben die Schaufenſter-Dekoration des Kon
fektionsgeſchäfts von Fuchs, welches am heutigen Sonnabend
eröffnet werden ſollte. Jn Halberſtadt erhängte ſich ein
15 jähriger Laufburſche.
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Auch ſeitens der bürgerlichen Parteien iſt nunmehr in die
Wahlbewegung eingetreten worden. Am Sonntag hatte der
„patriotiſche Verein des Kreiſes nach Lauchſtädt eine Verſamm-
lung einberufen, die vom Vereins-Vorſitzenden, dem Grafen
Hohenthal aus Dölkau, mit dem üblichen Kaiſerhoch eröffnet
wurde. In einer Anſprache hob er dann nach einem in konſer
vativen Blättern veröffentlichten Berichte hervor, die Wurzeln
der deutſchen Kraft müßten gepflegt werden durch „Gottesfurcht,
Königstreue und Vaterlandsliebe“. Der Verein unterſtütze die
Landwirtſchaft und den gewerblichen Mittelſtand,
da dieſe beiden Berufsarten gegen Handel und Börſe, Groß-
induſtrie und Kapitalismus welch wunderbare Gliederung l
ins Hintertreffen geraten ſeien. Auf dieſe Weiſe würde auch
„das Wohl des Arbeiterſtandes am beſten wahr-
genommen“. Ein Kandidat, der vom patriotiſchen Verein,
den Konſervativen und dem Bund der Landwirte wozu
dieſe drei Bezeichnungen für ein und dieſelbe Sache auf-
geſtellt werde, habe diesmal um ſo mehr Ausſicht, als die
Freiſinnigen „einen Berliner“ aufgeſtellt hätten, der die heimi-
ſchen Verhältniſſe gar nicht kenne und auf die Junker ſchimpfe.

Wer konſervativer Kandidat werden ſoll, darüber ſind die
Herren ſich noch nicht einig. Gutsbeſitzer Neubarth, der
1887, 1893 und 1898 kandidierte, ſoll wegen vorgerückten
Akters keine rechte Luſt mehr haben, die Kandidatur zu über-
übernehmen. Jn erſter Linie kommt Landrat a. D. Winkler
in Betracht. Er iſt einer der Kanalrebellen, wurde deshalb

führt aber jetzt als Direktor der LandesFeuer-
ozietät zu Merſeburg bei 14000 M. Gehalt ein beſchaulichesDaſein Sein Hauptkonkurrent bei der Reichstags Kandidatur

iſt Graf W der ſchon 1890 im Kreiſe kandidierte.
Als dritter Bewerber wird ein Gutsbeſitzer genannt. So
lange der Kreis dem freiſinnigen Gutsbeſitzer Ritter gehörte,
der in der Stichwahl ſtets mit ſozialdemokratiſcher Hilfe ge-
wählt wurde, hatte kein Konſervativer Ausſicht auf Sieg. Dies
mal aber, ſo nimmt man mit Recht an, werden die Sozial
demokraten mehr Stimmen erhalten als der Freiſinnige, ſo
daß nicht dieſer ſondern der Sozialdemokrat mit dem Konſer-
vativen zur Stichwahl ſteht. Man rechnet nun damit, daß
die Mehrzahl der freiſinnigen Bauern bei der Stichwahl nicht
ſozialdemokratiſch wählen und dadurch dem Konſervativen zum
Siege verhelfen werden. Bei dieſer Sachlage möchte Hell-

die reife Frucht in ſeine Scheuer fahren. Nur
weiß man, daß ſeine Eigenſchaft als Junker keine beſondere
Empfehlung bei den Bauern iſt. Winkler hat mehr perſönliche
Sympathien bei ſeinen Parteifreunden. Hoffentlich ſorgen die
Arbeiter, Handwerker und Kleinbauern im Verein mit vielen
der Unterbeamten dafür, daß keiner der beiden gewählt wird,
damit ihre „Gottesfurcht, Königstreue und Vaterlandsliebe“
keinen Schaden erleide. Amüſant iſt, daß der den konſervativen
Blättern zugeſandte Bericht über den Kandidatenſtreit mit
folgender Wendung hinwezuvoltigieren ſucht:

„„Noch nicht ſo geklärt iſt die Perſonenfrage
ür die Reichstagskandidatur. Aber nicht etwa ein

Mangel, ſondern ein Ueberfluß an geeigneten Herren
iſt der Grund für dieſe Erſcheinung.“

Ein Ueberfluß an geeigneten Herren! Wie nett aus
gedrückt! Und wie aufrichtig!

Die Liberalen, ſo nennen ſich im Kreiſe die Freiſinnigen,
haben am erſten Sonntag im Februar durch eine in Nebra
abgehaltene n die Wahlbewegung weitergeführt. Der freiſinnige Kandidat, Herr Fiſcher-Berlin,
referierte, nachdem auch dieſe Verſammlung mit einem Kaiſer
hoch eröffnet worden war. Er beſprach die Entwickelung
Deutſchlands vom Agrar- zum Jnduſtrieſtaat, der langfriſtige
Handelsverträge unbedingt brauche. Durch den vom Reichstag
angenommenen Zolltarif werde Deutſchland ſchwer geſchädigt.
Daß die verräteriſche Haltung Eugen Richters, zu deſſen r
Fiſcher ſchwört, den e ieg ermöglicht hat, darüber
ſchwieg ſich der Redner aus.

Jn der Diskuſſion wurde die Redezeit auf zehn Minuten
beſchränkt. Echt freiſinnig! Genoſſe Mittag ging mit den
Freiſinnigen ſcharf ins Gericht; freiſinnige Unternehmer beute-
ten die Arbeiter genau ſo aus wie irgend ein reaktionärer
Junker. Fiſcher nahm darauf ſeinen Eugen Richter in Schutz.
Das Verhalten der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſei beim Tarif
kampfe unparlamentariſch geweſen, und hinter Richter ſtehe die
ganze Freiſinnige Volkspartei. Die Sozialdemokratie ſei „nur
Arbeiterpartei“; vor ihr müſſe gewarnt werden, da ſie
den gewaltſamen und plötzlichen Umſturz wolle. Genoſſe
Mittag beleuchtete darauf nochmals das verräteriſche Ver
halten Richters und eines großen Teiles der Freiſinnigen Volks
partei. Sie erklärten ſich „im Prinzip“ gegen die Zölle, haben
aber durch den Antrag Richter die Abſtimmungen über die
Zollfreiheit direkt verhindert. Weil ſich die Zölle nun einmal
eingelebt hätten, könnten ſie nicht wieder abgeſchafft werden,
ſagten die Freiſinnigen. Das ſei ſo ſchwächlich, wie der ganze
Freiſinn geworden iſt. Herr Fiſcher täuſche ſich auch, wenn er
meine, der Sozialdemokratie gehörten nur die Arbeiter an; ſie
ſei vielmehr auch die Vertretung der Klein und Mittelbauern,
der Handwerker, überhaupt der ganzen vom Kapitalismus ge
drückten Menſchheit. Mittag hatte erſt ſieben Minuten geſpro-
chen, als ihn die Klingel des Vorſitzenden unterbrach. ittag
erwiderte: „Sehen Sie, meine Herren, Fiſcher hat in der Dis
kuſſion eine Viertelſtunde geſprochen und mir will man nicht
einmal die feſtgeſetzten zehn Minuten gewähren. So iſt nun
einmal der Freiſinn.“ Genoſſe Müller, der ſich gleichfalls
zum Wort gemeldet hatte, erhielt es überhaupt nicht, weil der
Referent die noch verfügbare Zeit zu ſeinem Schlußworte
brauche. Fiſcher bat im Schlußwort um die Stimmen der
Anweſenden, da er die Jntereſſen der Arbeiter beſſer ver
trete wie ein Sozialdemokrat. Als gegen dieſe Albernheit
heftiger Widerſpruch laut wurde, erklärte Fiſcher, auf dieſe
Stimmen verzichte er. Das wird der Herr allerdings wohl
oder übel thun müſſen.

Die Arbeiter ziehen frohgemut in den Wahlkampf. Sie ſind
die re die wirklich was ſie wollen. Und wenn
jeder Parteigenoſſe im Kreiſe ſeine Pflicht voll thut, wenn
etwaige Differenzen ſchweigen, wo es ſich um die Partei und
ihre Aufgaben handelt, dann können wir getroſten Mutes dem
Wahltage entgegenſehen.

Gemeindezeitung.
„L. Weißenfels. Stadtverordnetenſitzung 11. Febr.

Vor Eintritt in die derer wurde der Verſammlung
die Mitteilung, daß der Vertrag betreffs des Seminargrund-
ſtückes am Langendoörfer Weg in der Größe von 2,5 Hektar die
miniſterielle Genehmigung erhalten hat. Ferner wurde bean
tragt, dem zweiten Bürgermeiſter Biſchoff zu ſeinem am 22. Febr
ſtattfindenden Hochzeitsfeſte ein Hochzeitsgeſchenk von 100 150 M.
aus den Kämmereiüberſchüſſen zu machen. Der Magiſtrat ſchloß
ſich dem auch an und die anweſenden Stadtverordneten bewilligten
nach alter Gewohnheit die 150 Mk. mit dem Hinweis auf
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keine Rede. Dieſe Angelegenheit verſchweigt unſer Tagebl
im Bericht vollſtändig.) Jn weiterer Erledigung der Tagesordnung
wurden 222 Quadratmeter Wegeabhang in der BeuditzVorſtadt
t Preiſe von 50 iſg pro Quadratmeter, ſowie die darauf
tehenden Bäume pro Stück mit 3 Mk. an C. Spindler, Beudi
abgetreten. Angenommen wurde eine Friſtverlängerung au
drei Jahre zur Hinterle 79 von zwei Pflaſtergeld-Kantionen.

Einer Aenderung betre er bung einer Gemeindeſteuer
bei dem Erwerbe von Grundſtücken im Stadtbezirk Weißenfels
ſtimmt die Verſammlung in der Weiſe S daß ein Hypotheken
oder Grundſchulden-Gläubiger von der Steuer befreit iſt, wenn
er ein Grundſtück erwirbt, bei dem er einen Ausfall erleidet.

Unſere ſtädtiſchen Beamten für frühere Dienſtzeiten bei der
Witwen- und Waiſenverſorgungsanſtalt der Provinz Sachſen
a Parſichern, wird die dazu nötige Summe von 3000 Mk.

ewilligt.Das Haus am Bache Nr. 1 anzukaufen mit 7000 Mark,
welche dem 50000 Mark Fondz ur Kanaliſierung des Greißlau
Baches entnommen werden ſollen, wurde angenommen. Bei
dieſer Gelegenheit wurde vom Stadtverordneten Hauffe ge
wünſcht, nachdem der Bach kanaliſiert iſt, die 12 m breite
Straße vielleicht mit dem Namen Friedrichſtraße zu belegen.
Auch der Herr Braun hatte als echter Teutſcher einen Herzens-
wunſch, die W ſehr verhaßte Jüdenſtraße in Wilhelmſtraße
amzutaufen. An dem Namen Jüdenſtraße etwas Anſtößiges
zu finden, iſt doch höchſt lächerlich. Aber die Zeiten und Ge-
ſinnungen ändern ſich auch bei Juſtizräten.

Dem Architekt Köſſer wird am Bache 1 qm Terrain ver-
kauft zum Preiſe von 30 Mk. pro qm. Der Bau eines neuen
Aſylhauſes wurde beſchloſſen. Der ſtädtiſche Bauhof, der dazu
vom Magiſtrat in Vorſchlag gebracht wurde, war den Herren
Stadtverordneten zu dieſem Zweck zu gut und zu theuer, nach
dem Grundjſatz, für die Armen iſt das Schlechteſte gut genug,
wurde der Platz hinter der Präparandenanſtalt am Hochheim,
dicht vor der ca. 50 m hohen Lehmwand gewählt. Einen recht
bezeichnenden Vorſchlag, der ſo recht das Herzensinnere verriet,
erlaubten ſich die Herren Stadtverordneten Braun und Junge.
Sie ſchlugen für die obdachloſen Familien das Beziehen der
Fronveſte vor, unſer jetziges Stadtgefängnis, das vielleicht in
einigen Jahren einen anderen Platz erhalten ſoll. Das mögen
die Herren als Villa für unſere verſchämten Armen aufheben.
Ferner wurde die vom Pächter beantragte Ermäßigung von
1270 auf 1100 Mark als Pachtſumme für die Sitzbänke beim
Wochenmarktverkehr beſchloſſen.

Eine Beihilfe von 300 M. der Buchhandlung von M. Lehm-
ſtedt zur Herſtellung eines Druckwerkes: Führer durch Weißen-
fels und Umgebung, wurde auch anſtandslos bewilligt, auf vor-
herige Kommiſſionsberatung verzichtete man auch, jedenfalls
war man von der Notwendigkeit der Bewilligung überzeugt für
ein ſolches Werk mit Rückſicht auf den im Juni d. J. in unſeren
Mauern ſtattfindenden Städtetag. Alſo rivatgeſchäften bei-
zuſpringen, auch dazu muß unſer Stadtſäckel herhalten.

10. a der Serviskaſſe für 1901. Ref.:Stadtv. Rindfleiſch Die Einnahme iſt mit 2292.20 M., die
Ausgabe mit 2097.66 M. verzeichnet, ſo daß ſich ein Beſtand
von 194.54 M. ergiebt. Der Kämmereizuſchuß beträgt 1008. 92 M.,
das iſt gegen 1901 ein Weniger von 3908.68 M. Die Rechnung
iſt nachgeprüft worden, zu Erinnerungen lag kein Anlaß vor.
Dem Rechnungsleger wird daher Entlaſtung erteilt.

11. Schlußrechnung der Armenkaſſe für 1901. Ref.:
Stadtv. Fricke. Die Rechnung ſchließt in Einnahme und Aus-
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Behandlung gegen die Dietrichſche Strohſtofffabrik, welche das
eingeführt hat und dadurch namentlich die

Neuſtadtbewohner mit einem peſtialiſchen Geſtank an Leben
und Geſundheit ſchädigt. Der Bürgermeiſter erklärte, daß,
wenn auf, ſeine bereits ergangene Arftorgeprng, dieſe Uebel
tände zu beſeitigen, nicht Folge geleiſtet würde, die Fabrik ge
chloſſen würde.

nur zu begrüßen, hier müſſenDies wäre ſo bald als mögli
Tauſende von Menſchenleben geſchützt werden.

Aus dem Reichr.
Berlin. JmKurpfuſcherprozeß Nardenkötter und

Genoſſen beantragte der Staatsanwalt gegen Nardenkötter
wegen Betruges 3 Jahre Gefängnis, 5000 Mk. Geldſtrafe und
5 re Ehrverluſt, wegen unlauteren Wettbewerbs 300 Mark
Seldſtrafe, wegen Verletzung des 8 3867, betreffend widerrecht

liche Abgabe von Giften, 80 Mark; gegen Dr. Kronheim wegen
Beihilfe zum Betruge 1 Jahr Gefängnis und 1 Jahr Ehrverluſt
und gegen den e er Klesper wegen Beihilfe zum
unlauteren Wettbewerb 300 Mark Geldſtrafe.

Eſſen. Die Wurmkrankheit unter den Belegſchaften
der Ruhrkohlengruben hat einen derartigen Umfang angenommen,
daß zahlreiche Krankenhäuſer ſchon überfüllt ſind.

Vermiſchtes.
Der Graf im Jrrenhaufe. Graf Erwin Batthyany, von

dem wir geſtern berichteten und deſſen „Anarchismus“ beiläufig
darin beſteht, daß er Anhänger der Lehre Tolſtois iſt, erklärt,
daß die Nachrichten ungariſcher Blätter über ſeine Jnternierung
in einem Sanatorium nicht den Thatſachen entſprechen.
lebe derzeit mit ſeiner Familie in beſtem Einvernehmen.

Sarah Bernhard wird, ſeitdem ſie in der Rolle der
Hermione auftritt, allabendlich in Paris von den Studenten
ausgepfiffen. Die Studenten wollen hiermit Proteſt einlegen

egen die Jnterpretation, welche die Schauſpielerin dem Stück
ermione giebt.

Letzte Nachrichten.
Dresden, 14. Febr. Das ſächſiſche Miniſterium wird einer

neuen Eheſchließung ſeitens des Kronprinzen im gegebenen
Augenblick kein Hindernis entgegenſtellen, vielmehr ſeine Ein
willigung dazu geben.

Metz, 14. Febr. Der Militärpoſten vor einem Pulver-
magazin wurde ohnmächtig und mit heraushängendem Augeauſeſanden Die Unterſuchung ergab, daß ein 12jähriger
Knabe den Mann durch einen Steinwurf verletzt hatte.

Düſſelvorf, 14. Febr. Jn Lierenſteim explodierte ein
Kuppelofen. 1 Arbeiter iſt tot, 8 wurden ſchwer verletzt.

Grafreinet, 14. Febr. Chamberlain erklärte geſtern als
Antwort auf eine Anſprache, er erwarte von der holländiſchen
Bevölkerung den Beweis der Loyalität, indem ſie die Vorein-
genommenheit gegen diejenigen Holländer fallen laſſe, die ſich
bereits früher den Engländern angeſchloſſen hätten.
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Annoncenteil in der Regel nicht früher zu Geſicht bekommt, als
bis er gedruckt iſt. Ausgeſchloſſen von dex Aufnahme ſind nur
ſpige nnoncen, die ſittlich anſtößig oder ſtrafrechtlich bedenklich
ind. Ob das zum Verkauf ausgebotene Sauerkraut wirklich
„prima Qualität iſt, kann auch von der Expedition vor Auf-
nahme einer Annonce nicht begutachtet werden. Auch die von
Jhnen berührte Annonce iſt unſerer Meinung nach nicht reell.
aber ein Beweis dafür läßt ſich nicht erbringen. Jeder Leſer
muß ſelbſt urteilen. Der Annoncenteil eines Blattes muß
jedem freiſtehen; nur die eben angegebenen Grenzen für die

ufnahme von Inſeraten müſſen eingehalten werden. Außer-
dem werden nur uoch die Beſchlüſſe der Gewerkſchaften und
der Partei betreffs t Geſchäfte oder Lokale berückſichtigt.
Wer gegen polizeiliche Bevormundung iſt, kann nicht verlangen,
daß er ſelbſt bevormundet wird in dem Werte, den er einem
Jnſerate beimißt.

H. B. in B. Die Karte iſt uns zugegangen, das Blatt nicht
Es iſt uns jedoch von anderer Seite zugeſtellt worden, und wir
werden gelegentlich auf einiges eingehen. Wenn ſich ein Ar
beiter durch ſolches Geſchreibſel „irre machen läßt, muß er ein
recht gedankenloſer und charakterſchwacher Menſch ſein, ſonſt
müßte er wiſſen, daß es Aufgabe derartiger Blätter iſt, die
t durch allerlei Lügen bei den Leichtgläubigen
in Verruf zu bringen.

Bürgerlicher tammtiſch. Wir werden erſt die Vorlage
abwarten, ehe wir zum des Ankaufs der Stadtbahn
weiter Stellung nehmen. Es wird noch ſehr viele Steuerzahler
geben, die genau Jhrer und unſerer Meinung ſind. Schlimm
genug, daß wir, die wir für Uebernahme derartiger Betriebe
ſten be Regie ſind, im vorliegenden Falle bedenklich ſein
müſſen.

Sch. 1. Die von den Rechtsanwälten zu unterſchreibende Voll
macht lautet gewöhnlich ſo, daß Sie auch im vorliegenden Falle
zahlen müſſen. Sprechen Sie doch einmal in dieſer Sache im
Arbeiter Sekretariat vor. 2. Sie müſſen erſt beim Gericht die
Exmiſſionsklage einreichen.

A. J. Ohne das Schiedsgerichtsurteil zu ſehen, kann be-
ſtimmte Auskunft nicht gegeben werden. Wahrſcheinlich werden
Sie die Rente aber nicht vom 18. Mai an erhalten, ſobald Sie
ſich mit der Zahlung vom 18. Auguſt an einverſtanden erklärt

aben.
Streitköpfe. Mit ſolchen Fragen müſſen Sie ſich an Fach

leute wenden. Wir ſind doch keine Jngenieure oder Maſchiniſten
und Heizer.

mereStandesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Februar.

Aufgeboten: Schaffner Zander und Emma Schmidt (Mittel
ſtraße 10 und Gr. Ulrichſtr. 52). Schloſſer Martin und Mar-
garete Koch (Bäckerſtr. 7 und Langeſtr. 6). Bildhauer Preller
und Margarete Durig Forſterſtr. 41). Schloſſer Freund und
Martha Uhl (Forſterſtr. 42 und Charlottenſtr. 18a). Buchbinder
Jähnert und Emma Hopfeld (Jaucha und Ludwigſtraße 26).
Aſſeſſor Roloff und Frida Seydel (Germarſtr. 5 und Thielen-
ſtraße 6). Maurer Reichelt und Anna Auguſtin (Hochſtr. 10 u.Meuhlherg 4). Arbeiter Treu und Selma Böhme (Höhnſtedt).
Schloſſer Händler und Martha Gloza (Thorſtr. 94 und Oſchers
leben). Aſſiſtent Roſenthal und Charlotte Schöppe (Halle a. S.
und Falkenberg). Pfefferküchler Birke und Auguſte Lattner
Löbejün).

Geboren: Drehorgelſpieler Kutſcher S. (Gr. Schloßgaſſe 9).
uhrmann Juſt T. n 37). Bierfahrer Godau T.
fännerhöhe 52). Töpfer Brendel T. (Ratswerder 8). Arbeiter

gabe mit 50 214.01 Mark ab.

gegeben.
nungslegers aus.

12. Schlußrechnun
Referent: Stadtv. Hauffe.
trägt 8789.86 M.
zielt. Das

13.

Der Kämmereizuſchuß betrug
13 908.17 M. Das Geſamtvermögen iſt mit 190 421.10 M. an-

Die Verſammlung ſpricht die Entlaſtung des Rech-

der Friedhofskaſſe für 1801.
Die Einnahme und Ausgabe be-

in Ueberſchuß von 2123.29 M. wurde er-
Vermögen am 1. April 1902 iſt mit 63 481.66 M.

angegeben. Die Rechnung wird entlaſtet.

Bildung einer gemiſchten ſſionArrangements beim Städtetag 19083 in Weißenfels.
Referent: Stadtv. Mundt. In die gemiſchte Kommiſſion werden
gewählt: Erſter Bürgermeiſter Wadehn, Stadträte

Kommiſſion

Rauch und

Caracas, 14. Febr.

Bitterfeld. Das wiſſen wir auch nicht. Die Redaktion kann
ſelbſtverſtändlich nie für die Reellität einer Annonce verant-
wortlich gemacht werden, ſchon um deswillen nicht, weil ſie den

Ein Telegramm aus Maracaibo be-
ſagt, daß ein geringer Vorrat von Lebensmitteln aus dem Be-
zirk von Anden eingetroffen iſt. Jn verſchiedenen Diſtrikten iſt
der Mehlpreis auf das Doppelte geſtiegen.
man ſeit mehreren Tagen ohne Brot. Die Regierung ſtellt
eine Beſſerung durch die bevorſtehende Aufhebung der Blockade
in Ausſicht.

Jn Caracas iſt
7 J. (Martinſtr. 2).

lauerſtr. 29.

Hie seiten billigen

m
r

Konserven

Leipziger Hof
2 J Heute Sonnabend
V

a Bockbier PFest.
ff. Speckkuchen.

T Bockmützen gratis.
Es ladet freundlichſt ein

Fr. Thiemiekoe,

Fortzugshalber
wegen plötzlich. Abreise fast neueWenig Einrichtung: Plüsoh-

sofa, Schrank, Vertikow, Tisch,
Stühle, 2 Spiegel, 2 Bettstellen m.
NMatratzen, Küchenmöbel sechleu-
nigst spotthillig zu verkaufen.
Körnerstrasse 15, 1 Tr.

Besichtigung von 1-4 Uhr.

S v Arbeiter- Anzüge
S in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W. A. Kyritz, Halle, Trödel 2.

Reſſaur. Pernh Schindler

y e

war

Derzewzt fort.
bekannt billig und vorzüglich

Garantie für jede )ose.

Zeitz
Sonnabend und Sonntag

Gr. Vorkbierfeſt
muſikaliſche und komiſche Unterhaltung.

NB. Montag den 18. Februar
Kaffee Kränzchen-
Freundlichſt ladet ein D.Photographie

Empfehle mich zur Anfertigung von
Vereinsbildern,

Familienbildern
und einzelnen Aufnahmen

bei billigen Preiſen. Gute Ausführung
wird garantiert.
Georg Zartel, Photograph,

Leipzigerſtraße 64.
livehlerlehring Be e, Karlſtr. 2
Alte Frau für Kinder für den ganzen
Tag geſucht. Dryanderſtraße 19, Keller.

Preise

la Wagenführer Schumann
Schaffner Hagßengier T. (Seebenerſtr. 59).
Enudwig Wuchererſtr. 71).

Geſtorben: Geſchirrführers Bransdor S.,2 W. (Zietenſtr.34).
Zimmermanns Wilfroth
Schmieds Ulbrich S., totgeb. (Saalwerderſtr. 14).
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Je S. (Bruckdorferſtr. 4).
Heſtorben: Witwe Berner, 71 J. (Brugkdorfexſtraße 6).

Arbeiters Juſt Ehefrau, 61 J. (Klinik) Schaffners Jacobi S.,
Halle (Nord, Burgſtraße 39), 13. Februar.

Geboren: Kaufmann Bauer T. Reilſtr. 131).
Schönbrod S. (Wittekindſtr. 30).

Feilenhauer
Kaufmann Kühling S. (Dö-

S. (eſſingſtr. 2)).
Friſeur Zinke T

Ehefrau, 50 J. (Lafontaineſtr. 7).

Grosse Kuktion.
Montag den 16. Februar vormittags

10 Uhr ſollen Merſeburgerſtr. 107 in
Hoyers Reſtaurant wegen Geſchäfts-
aufgabe öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung folgende Sachen als:
Kleider u. Bluſenſtoffe, Bluſen, Schürzen
Strümpfe, Krawatten, Hoſenträger,
Kapotten, Korſetts, Kleiderbeſätze und
viele andere Sachen verſteigert werden.

Beſichtigung von 8 Uhr ab.

Zigu renin großer Auswahl.
Hochfeine 6 4ig igarre, 7 Stck. 35

s Pfg Higarre, 7 Stck. 30 4
a Pig.-gigarre, 7 Stck. 24

empfiehlt

Oskar JahrZigarren u. Zigaretten Geſchäft
Zeitz Stephanſtr. 1a Jeitz.

Brauerei Rasherg.
W Enmpfehle meine Lokalitäten
einem fleiſßzigen Beſuch.

ff. Speisen und Getränke.
J. V.: II. UlIrieh.

Tüchtige Maschinenschlosser
und Monteure,

welche im Bau von Ziegelei- und
Zerkleinerungs Maſchinen aller
Art erfahren und befähigt zur ſelbſt
ſtändigen Aufſtellung kompletter An
lagen ſind, werden von einer Maſchinen
fabrik in Weſtfalen

ſofort geſucht.
Bevorzugt werden ſolche, welche auch

im Bau und in der Behandlung von
Falzziegelprefſen Erfahrung beſitzen.

Nur tüchtige, ewigen und
nüchterne Leute wo
bei der Expedition d. Ztg. einreichen.

Schuhmacher2
x

Lünd. als Zwicker dauerde Beſchäftig.

x

Schuhfabrik Zörbig.

Einen Lehrling ſtellt unter günſtigen
Bedingungen ein
A. Hoffmeiſter, Barbier und Friſeur,
Knee Theißen.

ff. Haſenklein, 3 Stück 50 Pfg., hatabzugeben Schubert, Uhlandſtr. 8.

en ihre Meldung na

Gartengeräte, Werkzeuge u.
Eiſenwaren empfiehlt

Paul Schneider, neſtraſze

Zantſagung.
Für die vielen Beweiſe der Teil-

nahme bei dem Begräbnis meines
lieben Mannes, unſers guten Vaters,
Bruders und Schwagers

Karl Schmiedel
fühle ich mich gedrungen, meinen herz-
lichen Dank auszuſprechen. Beſonders
danke ich den Beamten und Arbeitern
der Grube Jakob, dem Gewerkverein
von Trebnitz und Umgegend, dem
Herrn Lehrer nebſt Schuljugend, ſowie
dem Herrn Paſtor für die Begleitung
zur letzten Ruheſtätte. Mögen alle
vor derartigen Schickſalſchlägen be-
wahrt bleiben. Dir aber lieber Mann
rufe ich ein Ruhe ſanft in dein Grab

ch.

Tretet ſtill zu meinem Grabe,
Stört mich nicht in meiner Ruh',
Denkt was ich gelitten habe
Gönnet mir nun meine Ruh.

Jm Namen der trauernden Hinter
bliebenen

Witme Alma Schmiedel geb. Zorn.
Trebnitz bei Luckenau.
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Zenktralverband der Raurer Auh chlands.

Zweigverein Halle a. SDienstag den 17. Februar abends 8 Ahr in der „Moritzburg

Tagesordnung
Beiträge für das Jahr 1903.

Die Kollegen werden erſucht,
abzuliefern und die neuen abzuholen.

3. Verſchiedenes.

Mitglieder-erineegeetlzeerg.
1. Die Kartell Verträge der Baugewerkſchaften. 2. Regelung der

die alten Mitgliedsbücher Sonntags von 9 bis 11 Uhr
Der Vorſtand.

Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz.vie e den 17. Februar abends S Uhr in Schindlers Reſtaur.
Gartenſtraße

VersammI um gy-
Tagesordnung: 1. Der Haushaltsetat von Zeitz. 2. Geſchäftliches.

3. Verſchiedenes.
Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

Frauen und Gäſte haben Zutritt.

Zeit.Dienstag den 17. Februar abends 8 Uhr im Lokale des Herrn
Meineck, Scharrenſtraße

öffentl. Verſammlung der Schneider,
Schneiderinnen und verwandten Berufsgenoſ en.

Tagesordnung: 1. Was beabſichtigt der über ganz Deutſchland gegrün-
dete Allgemeine Arbeitgeber Verband unſeres Berufes Kollege
viekmann- Leipzig. 2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.

Referent:

Das Erſcheinen aller Kollegen iſt der wichtigen Tagesordnung halber
dringend erwünſcht. Die Ortsverwaltung.
Achtung! Vabrilcar beiter Ahdtung!

Sonntag den 15. Februar nachmittags 3 Uhr im Reſtaurant
Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße 32

öffentl. Versammlung.
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Einberufer.

Konſumverein, Vorwärts f. Schkeuditz u. II.

Montag den 23. Sebrnag 1903 abends 8 Uhr in Müllers Saal
Bahnhofftrafßze

Generul- winnen ars Ia er
Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht. 2. Kohlenfrage.

der Mitglieder.
Anträge müſſen 10 Tage vor der Generalverſammlung ſchriftlich beim

Vorſtand eingereicht werden (J 12 des Statuts)
Der Vorſtand.

Konrad Müller. Paul Hübler.

Zum Ietz ten Drefer, burg 32.
e gr. Borkhbierfest- Tanz15. Februar

DF Von früh an ſelbſtgebackenen Speckkuchen San

Hierzu ladet ergebenſt ein Hinze.

3. Anträge

StadtTheater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Sonntag den 15. Februar 1903

nachmittags 3 Uhr
28. Fremden- Vorſtellung zu ermäßigten

Preiſen.
Monna Vanna.

Schauſpiel in 3 Akt. von M. Maeterlinck.
Abends 7/2 Ühr:

149. Vorſt. i. Ab. 54. Vorſt. auß. F.-Ab.I. Viertel.

Die Zauberflöte.
Zauberoper in 3 Akten von W. A. Mozart

Montag den 16 Februar 1903
abends 7/2 Uhr:

150. Vorſt. i. Ab. 55. Vorſt. auß. F.-Ab.
2. Viertel.Die Reiſe um die Erde

in 80 Tagennebſt einem Vorſpiel: e Wette um

eine Million.
Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,
Tanz, Evolutionen und Aufzügen von

d'Ennery und le Verne.

Neues eheater
Direktion La E. M. Mauthner

Fonntag nachm. 4 Uhr Die Ehre.
Abends 8 Schlafwagen- KontrolleurMonra g: Dame von Maxim.

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Sonntag den 15. Februar nachm.
4 und abends 8 Uhr

Die letzten 2 großen Vorſtellungen des

„vroßertigen Karneval-Programms.

Jn der Nachmittags-Vorſtellung:
lean Clermont

mit einem eigens für die Kinder-

Reſtaurant z.
Donnabend und Sonntag den 15. Februar

gr. Bocnkhbiüerfest.
Max Steſskal,

r ladet freundlichſt ein

Sonntag den 15. Februar

gr. Marrenabemet
mit muſikaliſcher Unterhaltung und Prämiiernung.
Hierzu ladet ergebenſt ein D.

Jch oſſerier für

einen großen Poſten

schwarze ISIefcderstofſe
farbige Kleiderstoffe 170, 120, 85, 52 Pf.
elegante Veuheiten
elegante Verrenne m 135 105,
Weisses ICleiciersst oft eder Vreislagen.
Jeder KONnrmandl erhätt ein AXtra- Geshenk.

dopvpeltbreit,
Meter

150, 125, 100, 75,
48

M. Schneider
Halle a. S., Leipzigerstrasse 94.

Streng reelle Bedienung.

Ferraſſe, Völbergerweg 23.

Kitelmanns Restaurant

mit Seide 142, 110, 67 Pf.

72 v

r

S

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

welt gewählten Programm.
Jn der Abend-Vorſtellung:

Weitzmann-Truppe.
The Mackway's.

6 Psstillons.
lean Clermont.

Golt2z-Trio.
Krönungs-Durbar

in Delvi Andien).
Die größten Elefanten der Welt

12

Xäarneval-
ſſohae ſenen

Direktion: Richard Hubert.
Heute Sonnabend den 14. Februar

vorletzte Vorſtellung
S des außerordentlich großartigen

Programms.
Sonntag den 15. Februar 1903

vorm. von 115 -1 Uhr
gr. FrühſchoppenFreiKonzert.

Nachm. 4 Uhr u. gen 8 Uhr:
gr. Abſchieds Vorſtellung.

Heinrich BlankK.

Ferry Corwey. 8 Zarnetts.Ctelka ſichies Geschw. Dafferty.

die Reise nach dem Monde
in 30 Vervandiungen.

Welt -Fanorama, en
Mentone,

Aufenthalt der Kron-i 9viera, prinzeſſin von Sachſen.

Plan von Halle
mit Verkehrskarte ſeiner weiteren

Umgebung.
D Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.
Verlag und für die Jn ſerate t verantwortlich

Johannesbeerſaft.
K. ar Krütgen,Univerſal-Droguerie,

Erprobtes Huſtenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Merſeburger e e

Panorama Zitterfeledd
vom 15. bis 21. Februar

Die JnduſtrieAnsſtellung zu
Düſſeldorf 1902.

Getrag. Schuhwerk, ſowie Lang- u.
Halbſtiefel, ſehr gut erhalt., kauft manam billigſten Mansfelderſtr. 1, i. Lad.

im Feſtzuge) u. das übrige brillante

4 Mac Governs. Antonie Gates.

basthof Drei Nönige,
Kl. Ulrichſtraße 36.

Sonntag
gr. Pamilien-Abend u. humoristisehe

Gevangs- Forträge der Gebrüder I.

Es ladet freundlichſt ein
Joſeph Streicher.

Seohmelzers Höhe

Sonntag den 15. Februar
gr. Unterhaltungs- Abend.

Dienstag den 17. Februar
grosses Schlachtefest

Freunde und Genoſſen ladet ergebenſt

ein Fr. Emmer.Zimmermanns Reſtaurant,
Roſenſtraßze S.

Sonntag den 15. Februar 1903
großer Familien Abend

des Giebichenſteiner Arbeiter-
Liedertafel.

Für Unterhaltung iſt 5 eHierzu ladet freundlichſt er O

Cindenhol.

H. -Kröllwitz.
Sonntag den 15. Februar

gr. öffentlicher Ball.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Otto Mutterlose.

Zum Elefanten,Angerweg 7 am Zoolog. Garten.

gr. Vockbierfeſt.

kraut.
onntag rüh: Speekkuehen.

S Bockmützen gratis. WEs ladet hierzu freundlichſt ein
Karl Hennig und Frau.

Hallmarkt.
Sonntag den 15. Februar

ZumFrutſtkal ökelrippehen mit ſank

Ergebenſt ladet einMoritz Reſtaurant
DF Harz 51. WHeute Sonntagh

und Speckkuchen.

Sererre Unterhaltungsabend

d ZKeussen.
SZum Boek-u. Karpfensehmaus

Freitag u. Sonntag, den 20. u. 22.
ladet freundlichſt ein

F. Lichteufeld.
V Schreuer's Reſtaurant,
e Ludwig Wuchererſtr. 33.

grosses Bockbier Pegt.

Kappen gratis.Hierzu ladet freundl. ein D. O.

Gebr. buttermileh,

Halle a. 5En gros v gros.
Billigſte Bezugsquelle

für
Gummibälle,

kreisel,
Spielrelfen,

federkasten

U. S. W.
Ausführliche Preisliſte über

Frühjahrs- Artikel
portofrei.

Geſchäſtshaus Landwehrstr. 9,
nahe am Bahnhof.

en werten Mitgliedern des Konſum-
vereins mache ich hiermit bekannt,

übernommen habe.
Max Beinhardt, Bäckermeister,

Aue-Ay dorf bei Leit,.

Extrageschenb

Sonnabend d. 14. u. Sonntag d. 15. d.

ff. Pökelknochen im. Sauer

Pal Kurs Pegtaurant,

ber
5Mittagstieh h a

2 Sonntag den 15. Februar 03

mit billigſter Preisftellung

daß ich die n für Aue-Aylsdorf

Zigarren
BF Tigaretten

c in großer Auswahl.
Handlung

tadellos, nicht ſüß, a Zentr. 2.60 Mk.
arienſträße 1, part.

Getr. Herrenkl., Schuhw., r Näh-maſchin. k. ſtets Schleich, t. Markt 34.

Bei Einkauf von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein 2

t

Leipzigerstr. 87.
Bühgstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadt halle

empfiehlt

Kouhrmangen-

Anzügein größter en
h guten Stoffen u. garan
tiert ſchöner Paßform
J in 10 Qnalitüten v. 9.50 M.

12. Mk., 13.25 Mk.,15. Mk., 17. n Mk. bis
J zu den feinſten 20. Mk.

Jeder bei mir gekaufte

fertige AnzugJ ſitzt genau wie nach Maß
gearbeitet.

Ftoffla agert

a

zu Beſtellungen nach
Maß

unter Garautie guten Sißes

Ferner großes Lager in
Konfirmanden Häten.

Wüägcehe, Chemisetts,
Stiefeletten u. Stiefeln.
er Kmnfirnand erhält

ein Ertrageſchenl.

Kauf haus
I. Ranges

I Man
Leipzigersir. 87.

Bei Einkauf von 5 Mark an
erhält jeder Käufer ein

Extragescher

Auguſt Groß. Druck der Halleſchen S GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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